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5 In Poſen 
* außer in der Expedition 
1 bel Arupski (H. H. Ulriti & Co.) 
B Breiteftraße 14; 
> in Gneſen 


bei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. Friedrichſtr.⸗Gcke 4, 
in Gratz dei Herrn J. Aireiſand; 
. in Frankfurt a. M.: 
8. L. A G5. 


Das Abonnement auf dies mu Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 

ich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
1 Tyolr. 24% Sgr. — Veſtel lungen 
alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an 


Kirchenpolitiſche Geſetzes vorlagen. 


Austrittt aus der 
Wir Wilhel 


irche mitzutheilen. 
von Gottes Gnaden ꝛc. verordnen 


ſchließlich des Jadegebiets, was folgt: 
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8. 3. 


meinde, welcher der Erklärende bisher angehört hat, zuzuſtellen. 
F. 4. Die Austrittserklärung befreit von den — 


Leiſtungen an die bisherige Kirchengemeinde oder deren 


2 


kechtstitels auf beſtimmten Grundſtücken haften, oder von allen Grund⸗ 
kücken eines gewiſſen Bezirks ohne Unterſchied des Beſitzers an be⸗ 
timmte Kirchenpfarreien oder andere kirchliche 
d, werden durch die Austrittserklärung nicht berührt. 
8. 5. Wird die Austritts⸗Erklärung im erſten Halbjahre des Ka⸗ 
nderj eben, jo erlöſchen die im erſten Abſatz des §. 4 bes 
ichneten Verpflichtungen mit dem Jahresſchlu. Wird 
Halbjahre des Kalenderjahres abgegeben, fo erlöſchen dieſe Verpflich⸗ 
ungen mit dem 30. Juni des folgenden Jahres. 
S. 6. Perſonen, welche vor dem Inkrafttreten des egenwärtigen 
geſetzes ihren Austritt aus der Kirche nach den Vorſchriften der bis⸗ 
riger erklärt haben, ſollen vom Ta 

u andern, als den im zweiten 


z De: 
2. * 


treffenden Kirche nicht angehören nur dann gel⸗ 
wenn die Amtshandlung auf ihr Verlangen wirk⸗ 
Verrichtet worden iſt. x . 
8. 8. Für die Saen des Austritts aus der Kirche (88. 1 
3) iſt eine Schreibgebühr von fünf E zu erheben. 
aneben iſt die tarifmäßige Stempelabgabe für Atteſte zu entrichten. 
übrigen auf Grund dieſes Geſetzes bei den Gerichten ergehenden 
chandlungen und Verfügungen find koſten⸗ und ſtempelfrei. 
9. Was in den 88. 1—8 für den Austritt aus der Kirche be⸗ 
ft, findet auch auf den Austritt aus ſolchen Religionsgemein⸗ 
j 3 en Korporgtionsrechte gewährt find, Anwendung. 
10. Die nach $ 3 des Geſetzes über die Verhältniſſe der Juden 
m 23. Juli 1847 — Geſetzſammlung Seite 263 — den jüdiſchen 
rundbeſitzern obliegende Verpflichtung, zur Erhaltung chriſtlicher 
cchenſyſteme beizutragen, wird mit dem Eintritt der Geſetzeskraft die⸗ 
setzes auf den Umfang derjenigen Leiſtungen beſchränkt, welche 
m zweiten Abſatz des $. 4 des gegenwärtigen Geſetzes den aus 
kirche ausgetretenen Perſonen zur Laſt bleiben. 
8.11. Alle dem gegenwärtigen Geſetze entgegenſtehenden Beſtim⸗ 
ingen werden hierdurch aufgehoben. 
Urkundlich ꝛc. 


Profeſſor Friedrich's Tagebuch vom Konzil 
in zweiter vermehrter Auflage erſchienen. Der „Deutſche 
kur“ giebt einen Auszug aus mancherlei Neuem der zweiten Auf⸗ 
Wir heben daraus zwei bisher unbekannte Briefe des Biſchofs 
Hefele er ſich inzwiſchen bekanntlich der Unfehlbarkeit un⸗ 

wo hat) heraus. Er ſchreibt am 7. Juli 1870 aus Rom: 
Hochv. Freund! .. Wir leben jetzt in höchſter Spannung. Die 
tät war im Begriffe, zum guten Theil nach Haufe zu gehen, 
man mußte in den fauren Apfel beißen und auf das Wort ver⸗ 
u, nur damit die Leute nicht fortliefen. Ich ſtellte Meh⸗ 
Alles vor, Himmel und Hölle und die unendliche Schande 
große Verantwortung. Auch die beiden Kardinäle (Rauſcher und 
arzenberg!) waren ſehr eifrig, die Leute zuſammenzuhalten. So 
melich faſt Alle geblieben“ .. „Wir verlangen, daß die coope- 
iscoporum die nothwendige Mitwirkung der Biſchöfe bei Glau⸗ 
eidungen) in der Formel ſelbſt ausgedrückt werde, etwa mit 
ten des Antonius; die mildere Seite der Majorität dagegen 
. ſelbſt ſolle von dem Concensus nichts enthalten, wohl 
onitum, welches im c. 4 unmittelbar nachfolge als pars 


Deder 


. 
die Feuerreiter der Majorität wollen aber auch das nicht, und 
apſt will es nicht, wie man hört. Er übt die ſtärkſte 
ton aus. Er wird auch die Früchte ernten! Wenn nur Er und 
arte allein dieſe Früchte ernten müßten! aber delirant 
1 Achivi!” (Für den Aberwitz der Herrſcher haben 
lter zu büßen!) f 

Benn wir zu keinem glücklichen Ausgleich kommen, 5 entſteht 
ches Uebel; kommen wir zu einer Vergleichung, ſo entſteht 
el Uebel. Crux de cruce. („Kreuz vom Kreuze!“ Bekannt⸗ 
der alte, vieldeutige Sinnſpruch auf Papſt Pius IX.) Nachdem 

m Kirchenſtaat verloren, will er auch die Kirche ver⸗ 


im 9. Juli schreibt derſelbe Biſchof Hefele an denſelben Pro- 

m München: 

Ich boffe, DAR (in der bevorſtehenden General-Rongregation) 

m placet (Nein) fallen und überdies eine große Anzahl juxta 
von den „Halben“. Bald darauf wird die öffentliche Sitzung 


Abſchrift des Protokolls iſt dem Vorſtande derjenigen Kirchenge⸗ 


amte. 
Leiſtungen, welche nicht auf dem Parochialverbande beruhen, ins⸗ 
deſondere Abgaben und Leiſtungen, welche entweder kraft beſonderen 


Stellen zu entrichten 


ie im zweiten 


ſener 


= Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht in ſeiner Nr. 8 den vom Kul⸗ 
a tusminiſter dem Abgeordnetenhauſe vorgelegten „Entwurf eines 
HGeſetzes über die Vorbildung und Anſtellung der Geiſt⸗ 
lichen“, ferner den „Entwurf eines Geſetzes, betreffend den 
Austritt aus der Kirche“ endlich den „Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes über die Disziplinargewalt und die Errichtung 
des k. Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten.“ Wir 
begnügen uns für heute, den Entwurf eines Geſetzes, betr. den 


mit Zuſtim⸗ 
Häuſer des Landtags für den Umfang der Ya 


b. 1. Wer mit bürgerlicher Wirkung aus der Kirche, welcher er 

bisher angehörte, austreten will, hat dies in Perſon vor dem Richter 
orts zuerklären. Dieſelbe Form iſt von Denjenigen zu beobach⸗ 
bei ihrem Uebertritt zu einer anderen Kirche von den Laſten 


5 6. 2. Die in dieſem Geſetze dem Richter beigelegten Verrichtun⸗ 
tungen werden im Bezirke des Appellationsgerichtshofs zu Köln durch 
Friedensrichter, im Gebiete der ehemals freien Stadt Frankfurt 
durch die zweite Abtheilung des Stadtgerichts daſelbſt wahrge⸗ 


Der Richter hat über die Austrittserklärung ein Protokoll 
unehmen und, ſofern es beantragt wird, eine Beſcheinigung aus⸗ 


: dem Parochial⸗ 
erbande beruhenden perſönlichen Verpflichtungen zu Abgaben - 
tener un 


ge der Geſetzeskraft dieſes 


worden. 


Sechsundſiebzigſter 
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Sonnabend, 11, Januar 


int täglich zwei Mal.) 


ſtattbaben, Sonntag den 17. oder am Montag. Die Abſicht des 
Papſtes ſei, trotz der Minorität, zugleich zur Publikation des neuen 
Dogmas zu ſchreiten und zugleich jedem Biſchof zwei Schriftſtücke zur 
Unterzeichnung vorzulegen: a) eine Professio fidei, die Unfehlbarkeit 
enthaltend, und b) eine feierliche e daß das Konzil ein freies ꝛc. 
geweſen. Sie ſehen daraus, in welche Lage wir gebracht ſind, und 
daß es nicht von unſerem Belieben abhängt, in unſeren Stellen zu 
bleiben oder nicht. Wer nicht unterſchreibt, wird fofort zen⸗ 
ſurirt“ .... „Ich ſchrieb vorher von dem angeblichen Plan des 

apſtes, uns in der öffentlichen Sitzung zu nothzüchtigen. 

llein, wenn viele non placet ſtimmen und feſt bleiben, wenn alſo 
ge Skandal droht — wird dann der Papſt zum Aeußerſten ſchrei⸗ 
ten? Und welcher Skandal, wenn auch nur 50 in der öffentlichen 
Sitzung die Unterwerfung ꝛc. verweigeen, die nun, vielleicht ſogleich, 
mit Zenſuren belegt werden! Für jetzk will man uns ſchrecken und ein⸗ 
ſchüchtern. Aber „Bange machen“ gilt nicht“ ... (Es hat aber 
doch geholfen!) 

Hierauf ſandten mehrere münchener Profeſſoren, darunter Reith⸗ 
mayr, an Hefele ein Telegramm des Inhalts: Briefe erhalten. Ueber 
Abſtimmung (vom 13. Juli) hier allgemeine freudigſte Senſation. 
Unerſchütterliche Beharrlichkeit dringendſt erbeten und erwar⸗ 
tet, zumal von den befreundeten Biſchöfen. Andernfalls unberechen⸗ 
bares Unheil. Im Namen Vieler.“ 


CFP 


Dentſchland. 


A Berlin, 10. Januar. Aus der „Germania“ erfahren wir, 
daß der Präſident von Gerlach von der falholifhen Fraktion zur 
Wahl für das Abgeordnetenhaus aufgeſtellt worden iſt. Das Je⸗ 

ſuitenblatt empfiehlt die Wahl mit den wärmſten Worten. Dem 
Wunſche, Herrn von Gerlach gewählt zu ſehen, werden ſich gewiß 
auch Viele anſchließen, die mit den ultramontanen Beſtrebungen ſonſt 
nichts zu ſchaffen haben, denn dieſe Wahl wurde ohne Zweifel über 
manche Verhältniſſe, die bis jetzt gefliſſentlich im Dunkel gehalten 
werden, ein intereſſantes und werthvolles Licht verbreiten. Zunächſt 
erſähe man beim Eintritt des Herrn von Gerlach in den Landtag in 
klarer Weiſe, welche Stellung der früher einflußreiche Parteiführer 
gegenwärtig einnimmt; ſodann würde ſich dann zeigen müſſen, wie viele 
von ſeinen früheren Anhängern, die nicht zu den Katholiken gehören, 
heute noch ihm zu folgen bereit find. Beſonders intereſſant aber 
wäre, daß auch das Organ der ultrakonſervativen Partei, die „Kreuz⸗ 
Zeitung“, alsdann in die Nothwendigkeit verſetzt fein würde, eine bes 
ſtimmte Stellung zu der 
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00 Hilfsarbeiter lniſterium 

— € N n Diakonſſſen⸗Mutterhäuſern hat in 
einer Konferenz beſchloſſen, an die Konſiſtorien die Bitte zu richten, 
es möchten von ihnen Maßregeln ergriffen werden, daß den Diako⸗ 
niſſenanſtalten mehr Diakoniſſen, an welchen ſich ein ſehr fühlbarer 
Mangel herausgeſtellt hat, zugeführt werden. Die Konſiſtorien werden 
erſucht, den Pfarrern anheimzugeben, „die weibliche Jugend während 
und nach der Konfirmationszeit in geeigneter Weiſe ſowohl mit der 
Noth innerhalb der evangeliſchen Kirche, als auch mit der Bedeutung 
und dem immer wachſenden Segen der Diakoniſſenarbeit bekannt zu 
machen und für die Mitarbeit zur Linderung des menſchlichen Elends 
früh zu erwärmen und praktiſch anzuleiten.“ Die Mehrzahl der Kon⸗ 
ſiſtorien hat die in der Bittſchrift enthaltenen Wünſche zur Keuntniß 
der Pfarrer gebracht. In dem Geſuche werden auch Mittheilungen 
über den Umfang der Thätigkeit der Diakoniſſen gegeben. Nach den⸗ 
ſelben beſtehen jetzt mehr als 50 proteſtantiſche Diakoniſſen⸗-Mutter⸗ 
häuſer mit 2700 Schweſtern, welche auf etwa 700 Arbeitsfeldern be⸗ 
ſchädigt ſind. In den letzten 4 Jahren hat die Zahl der Diakoniſſen 
um mehr als 600, dagegen aber die von ihnen beſetzten Arbeitsſtellen 
um faſt 200 zugenommen. 

Berlin, 10. Januar. Die vom Miniſter Eulenburg der In- 
terpellation Mallinckrodt heute zu Theil geworden e Beautwor⸗ 
tung beſtätigt meine frühere Mittheilung, wonach die auffallende 
Maßregel der Zeit ungskonfiskationen aus der nervöſen Er» 
regung des Fürſten Bismarck über die Allokution entſprungen iſt. 
War es blos darauf abgeſehen die päpſtlichen Rede durch richterlichen 
Spruch als verläumderiſch charakteriſiren zu laſſen, nun fo hätte man 
ja der Form wegen nachträglich ein offiziöſes Blatt, welches die Allo⸗ 
kution veröffentlichte, unter Anklage ſtellen laſſen können. Uebrigens 
bemerkte heute Windthorſt treffend, daß man den Papſt nicht durch den 
Kreisrichter matt ſetzen könne. Die Debatte über die Interpellation 
erörterte ſich faſt zu einer erſten Leſung der geſtern eingebrachten 
Kirchengeſetze. Wir finden es durchaus richtig, wenn in dieſer Woche 
die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes unmittelbar an die bren⸗ 
nenden Tagesfragen ausführlich anſchließen. Präſident Forckenbeck 
aber iſt darüber, daß in dieſer Woche die Erledigung der Geſchäſts— 
nummern nur langſam fortſchreiten kann, in gelinder Verzweiflung. 
Neulich ſuchte er ſchon Virchow zu unterbrechen, als dieſer bei dem 
Etat des Miniſteriums des Innern den ſtattgehabten Miniſterwechſel 
kritiſirte. Geſtern unterbrach er Jung, als dieſer auf die Konfiss 
kationen zu ſprechen kam. In Folge deſſen gelangten nun heute über 
dieſe Materie die Klerikalen mit ihre Interpellation zuerſt zu Wort. — 
Das Zuſtandekommen des Klaſſenſteuergeſetzes kann jetzt als 
geſichert angeſehen werden. Die Kommiſſion nahm geſtern den Kon⸗ 
tigentirungsvorſchlag des Abg. Richter (Hagen) und Rickert an. Dem⸗ 
nach wird der Ertrag der Klaſſenſteuer (die Einkommenſteuer bleibt 
unkontingentirt) fixirt nach der Höhe des Veranlagungsſolls pro 1873 
abzüglich 2è Millionen Thaler. Ergiebt künftig die Veranlagung ein 
höheres oder geringeres Soll, ſo werden entſprechend weniger oder 
mehr als 30 Sgr. pro Thaler des veranlagten Betrages erhoben. Im 


teriu 


letzten Augenblick drohte der Kompromiß noch zu ſcheitern, als man 


auf freikonſervativer Seite dem Verlangen des Miniſters nachgeben 


Jahrgang. 


Gerlach'ſchen Politik und zu feinen katholi⸗“ 


des Innern berufen 


AInm once. 
Annahme⸗Burkaus;: 
In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Rudolph Hofe; 

5 in e : 

rankfurt a. M., Leipzig, Ham 
. Wien u. Bf 2 
Haaſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 
J. Brlemeyer, Schlovslaß; 
in Breslau: Emil Kabalh. 


6 efpaltene Zelle oder 


wollte, die firirte Summe jährlich um 1½ Prozent zu erhöhen. Von 
forlſchrittlicher Seite wurde betont, daß man an der Grenze der Nach⸗ 
giebigkeit angelangt ſei und bei weiteren Forderungen ſich mit den 
Kouſervativen und Klerikalen behufs Verwerfung des ganzen Geſetzes 
koaliren werde. — Der Finanzminiſter ſchien auch nicht allzu betrübt, 
als hiernach die Zuſchlagsprozente abgelehnt wurden. Er erklärte, 
daß f nach Fixirung des Geſammtaufkommens die Regierung an 


der Normirung der Steuerſkala nur noch ein techniſches Intereſſe habe. 


Faſt einſtimmig beſchloß hierauf die Kommiffion, daß Einkommen von 
130-220 Thlr. = 1 Thlr. Steuer, von 20-30 Thlr. = 2 Thlr. 

Steuer zahlen ſollten u. ſ. w. Der Regierungsentwurf hatte dagegen 

tarifirt: 140-175 Thlr. = 1 Thlr., 175-210 = 2 Thlr., 210-2350 

=3 Thlr., 30-300 = 4 Thlr. Steuer u. ſ. w. 


ir Die „Weſerztg.“ enthält eine interſſante Karreſpondenz über 
die Belaſſung deb Grafen Roon in ſeiner Stellung als erſter Chef 
der Militärverwaltung. Dieſe Belaſſung ſoll weſentlich in Rückſicht 
auf ſeine hervorragende parlamentariſche Begabung und die Autorität, 
die er als Fachmann unzweifelhaft bei Freund und Gegner beſitzt, 
erfolgt ſein. Man glaubt, daß in den nächſtfolgenden parlamentariſchen 
Kampagnen das perſönliche Eintreten des Grafen für den Fortbeſtand 
und die weitere Ausbildung der Organiſation der deutſchen Armee um 
ſo ſchwerer würde entbehrt werden können, als über lang oder kurz 
eine Erhöhung des Normalſatzes von 225 Thalern pro Kopf und Jahr, 
welcher der Ermittelung der vom Reichstage auf drei Jahre be⸗ 
willigten Pauſchalſumme zu Grunde gelegen hat, nicht zu umgehen 
ſein würde. — 

— Ueber die maßgebenden Urſachen für die Zurückſetzung des Ci⸗ 
vilehe-Geſetzes wurde der Voſſ. Z. von angeblich „unterrichte⸗ 
ten“ Abgeordneten Folgendes mitgetheilt: 

Im Miniſterrathe wurde hervorgehoben, daß durch den Wegfall 
der Stolgebühren für die proteſtantiſchen Geiſtlichen die as 
Stellung derſelben unhaltbar wirde. Dem entgegen ſchlug der Kul⸗ 
tusminiſter vor, daß der Staat dieſe Gebühren einziehen ſolle. Es 
wurde jedoch von anderer Seite nachgewieſen, daß die Einführung 
einer ſolchen Maßregel überhaupt die Reorganiſation der Kirchenver⸗ 
faſſung oder mindeſtens einiger vorläufiger Geſetze bedingen würde. 
In Folge dieſer Verhandlungen wird von der Staatsregierung eine 
ſtatiſtiſche Aufnahme der Stolgebühren ſtattfinden. Im Prinzipe ſelbſt 
war das Miniſierium über den Geſetzentwurf nichts weniger als 


einig. 2.43 
adeb. Korreſpond.“ wird aus der Provinz 
. u e 
Betreff des Civilehegeſetzentwurfs gehen wider⸗ 


N 


Imried 


n 
baben die evangeliſchen er 


Ordnungen abzuwenden oder doch wenigſtens bis dahin zu verſchieben, 
wo die evangeliſche Kirche die ihr durch die Verfaſſung garantirte 
Selbſtſtändigkeit erhalten und ſich über die Ebegeſetzgebung gutachtlich 
habe äußern können. Es ſteht daher der Vorſchlag jetzt im Staats⸗ 
miniſterium zur Erwägung, eine ſubſidiäre Eheſchließung dazu er⸗ 
möglichen, wo in Folge der altkatholiſchen Bewegung oder ſonſt die 
Mitwirkung der Kirche bei der Eheſchließung verweigert wird; im 
Uebrigen aber über den im Kultusminiſterium aufgeſtellten Geſetzent⸗ 
wurf über die bürgerliche Eheſchliezung noch eingehendere Gutachten 
einzuholen.“ — Die Idee einer Not hei vilehe, bemerkt dazu die 
„Spen. Ztg.“, wenn ſich dafür die eine oder andere Stimme innerhalb 
der Regierung erheben ſollte, wäre benſo undurchführbar, als die der 
fakulkativen Civilehe. Beide Formen ſchädigen den Staat ſowohl 
wie die Kirchen, und würden in der Volksvertretung ſicher niemals 
Zuſtimmung finden. 


— Dem Kultusminiſter iſt dieſer Tage nachſtehender Bros 
teſt zugeſtellt worden: 
Paderborn, den 17. Dezember 1872. 


An 
den Königlichen Stagtsminiſter, Mi- 
niſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinal⸗ ee Herrn 
r 


. Falk. 
Erzellenz zu Berlin. RER 

Oeffentliche Blätter bringen feit einigen Tagen die Nachricht, daß 
der Elaß eines Geſetzes über die Errichtung von Kirchenvorſtänden, 
und Gemeindevertretungen für die katholiſche Kirche der Monarchie 
bevorſtehe. Die Nachricht erhält ihre Beſtätigung durch die Anfragen, 
welche durch mehrere Landräthe an die Amkmänner und Bürgermei⸗ 
ſter, von dieſen an die Pfaxrer gerichtet wurden, deren Beantwortung 
mit Rückſicht auf das beabfichtigte Geſetz, „deſſen Entwurf zur Begut⸗ 
achtung ſtehe,“ verlangt wurde. Die Geſichtspunkte, nach welchen die 
Pfarrer den von ihnen geforderten Bericht erſtatten ſollen, laſſen er⸗ 
kennen, daß der Entwurf ſich über ein Gebiet verbreiten wird, über 
welches ſeither die rechtmäßigen Organe der katholiſchen Kirche entwe⸗ 
der ſelbſtändig, oder im Einvernehmen mit den Stgatsbehörden für 
die Pfarrgeiſtlichen und Kirchenvorſtände bindende Anordnungen ge⸗ 
troffen haben. Seitdem die Katholiken meiner Diözeſe mit der Krone 
Preußens vereinigt, beziehungsweiſe wieder vereinigt wurden, haben 
die k. Behörden in den die Kirche betreffenden Angelegenheiten, ſelbſt 
wenn dieſe das Gewicht und die kaum zu berechnende Bedeutung des 
nun heabſichtigten Geſetzes auch nicht entfernt erreichten, ſich mit mei⸗ 
nen Amtsvorgängern oder mit mir in Verbindung geſetzt; — ein ge⸗ 
ınein'ames, den innern Frieden erhaltendes und förderndes Zuſam⸗ 
menwirken auf den ſich berührenden Gebieten war die erfreuliche 
Folge. Der Entwurf würde, unter der Annahme, daß er die den 
Pfarrern vorgelegten Frageobjekte behandelt, Angelegenheiten in ſei⸗ 
nen Bereich ziehen, deren ſelbſtändige Ordnung und Verwaltung die 
Verfaſſungsurkunde nach einem klaren Wortlaute, deſſen Auffaſſung 
ſeitens des Staates durch Miniſterial⸗Reſkripte eine, jede Mißdeutung 
ausſchließende Erklärung erhalten hat, der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
zuweiſt und demnach jede einſeitige Anordnung eines Andern auf dem 
bezeichneten Gebiete unzuläſſig macht, und als eine Verletzung der 
Verfaſſungsurkunde erſcheinen läßt. Er. Exzellenz reiche ich, als das 
anerkannte rechtmäßige Organ der katholiſchen Kirche der zu meinem 
Bisthumsſprengel gehörenden Landestheile der Monarchie, hiermit ganz 
ergebenſt meine Verwahrung ein gegen die durch den mehrgedachten 
Entwurf beabſichtigte einſeitge Behandlung kirchlicher Angelegenheiten, 
und füge ebenmäßig die Erklärung bei, daß mich Recht und Pflicht 
unabweisbar beſtimmen, den Pfarrgeiſtlichen jede Mitwirkung zur 
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Ausführung der desfallſigen ohne meine Zuſtimmung erlaſſenen An⸗ 


ordnungen zu unterſagen. 
Der Biſchof von Paderborn 
(gez.) Dr. Conrad Martin.“ 

Herr Biſchof Martin ereifert ſich zu früh. Der Geſetzentwurf, 
betreffend die Vermögens verwaltung der Kirchen, befindet ſich noch in 
den erſten Stadien der Vorbereitung. Wenn er zur Vorlage an den 
Landtag gereift ſein wird, ſo wird dieſer ſein Urtheil darüber zu 
fällen haben, ob er als eine Abänderung eines Verfaſſungsarkikels zu 
betrachten iſt. Wäre dies der Fall, fo würde über den Entwurf ſelbſt⸗ 
verſtändlich in den Formen berathen und beſchloſſen werden müſſen, 
welche bei Abänderungen von Verfaſſungsartikeln vorgeſchrieben ſind. 
Zu einem Proteſt gegen eine in verfaſſungsmäßigen Formen ſich be— 
wegende Fortbildung der Verfaſſung iſt ſelbſtverſtändlich Herr Biſchof 
Martin ſo wenig berechtigt, wie irgend ein anderer preußiſcher 
Unterthan. 

— In Sachen des Predigers Dr. Sydow meldet das „Brl. Tabl.“ 
folgende Maßnahmen an: Die Angelegenheiten des Predigers 

Sydow wird auch den Magiſtrat in feiner Eigenſchaft als Pa⸗ 
tron der Neuen Kirche demnächſt beſchäftigen, zumal das Kon⸗ 
ſiſtorium ihn von den getroffenen Maßregeln benachrichtigt und daß 
Erkenntniß gegen Sydow überſendet hat. Aus der Mitte des Magi⸗ 
ſtrats felbſt werden beſtimmte Anträge hervorgehen, indeſſen hat auch 
bereits der Gemeinde-Kirchenrath der Neuen Kirche ſich mit einer 
Eingabe an den Magiſtrat gewendet, und deſſen Eintreten als Patron 
beantragt. Wie uns ferner mitgetheilt wird, fol in den nächſten Ta⸗ 
gen eine Petition deſſelben Gemeinde-Kirchenraths an den Ober⸗Kir⸗ 
chenrath abgehen, und die ſofortige Aufhebung des Konſiſtorialbe⸗ 
ſchluſſes über die Suspendirung Sydows und deſſen Wiedereinſetzung 
in ſein Amt fordern. Im Uebrigen darf in dieſer Angelegenheit die 
Veröffentlichung der Protokolle noch ein beſonderes Intereſſe bean— 
ſpruchen. Auf den Prediger Sydow nämlich ſind die Vorſchriften des 
Geſetzes vom 21. Juli 1852 über die Dienſtvergehen der nicht richter⸗ 
lichen Beamten, die Verſetzung derſelben auf eine andere Stelle oder 
in den Ruheſtand, in Bezug auf die Suspenſion eines Beamten vom 
Amte zur Anwendung gebracht, obleich die Beſtimmungen dieſes Ge— 
ſetzes bei dem eingeſchlagenen Verfahren nicht maßgebend geweſen zu 
ſein ſcheinen. Denn jenes Geſetz ſchreibt ausdrücklich vor, daß die 
Verhandlungen in Disziplinarſachen in nicht öffentlicher Sitzung ſtatt⸗ 
finden, überhaupt geheime ſind. Nun iſt aber das ſehr ausführliche 
Protokoll über die verantwortliche Vernehmung des Dr. Sydow vor 
dem Konſiſtorium alsbald durch die „Kreuzzeitung“ und die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ veröffentlicht worden. — Es ſind Fälle vorgekommen, wo 
gegen Zeitungsredakteure energiſch, ja ſelbſt bis zur Verhaftung der⸗ 
ſelben vorgegangen, um den Namen des Einſenders eines Artikels zu 
ermitteln, weil angenommen wurde, derſelbe habe das Amtsgeheimniß 
verletzt, und es iſt daher im vorliegenden Falle die Frage wohl be⸗ 
rechtigt, auf weſſen Veranlaſſung die Veröffentlichung jenes Proto⸗ 
kolls einer geheimen Gerichtsverhandlung erfolgt iſt.“ 


— Die varlamentariſchen Reden des Grafen Eulenburg ſind 
ſoeben im Decker ſchen Verlage unter dem Titel erſchienen: „Zehn 
Jahre innerer Politik von 1862 — 1872“. Wie das Vorwort 
faat, „dürfte die Veröffentlichung gerade jetzt von beſonderem Intereſſe 


3 ſein, indem fie den Geſammtgang der inneren Politik in ein klareres 


icht ſteut, ats berfelbe unter den wechſeluden Eindrücken und Strö⸗ 
mungen der Tagespolitik hervortritt. . 


— Die Vorſitzenden der hieſtgen Unterſtützungs⸗Vereine 
werden am 11. d. M. eine Zuſammenkunft haben, um ein Statut zu 
berathen und hier in Berlin einen gemeinſamen Ausſchuß aller der⸗ 
jenigen Vereine, Korporationen und Behörden zu gründen, welche ſich 
mit der Unterſtützung Hülfsbedürftiger beſchäftigen. Zweck dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes iſt: Beſprechung wichtiger Vorkommniſſe auf allen Gebieten 
der Armenpflege und Wohlthätigkeit, Klarlegung der Grundſätze, die 
für das Unterſtützungsweſen maßgebend ſein müſſen, und Anbahnung 
fortlaufender Mittheilungen über die unterſtützten Perſonen. 

— Wie das „Frankf. Journ.“ erfährt, haben von Preußen mit 
Heſſen und Baden eingeleitete Verhandlungen wegen der Verwaltungs⸗ 
und Betriebs⸗Reorganiſation der Main⸗Neckar⸗Bahn nach preu⸗ 
ßiſchem Muſter zu einem befriedigenden Abſchluß geführt. Wie weiter 


Napoleon III. 


Der am 9. Januar zu Chiflehurſt in England an den Folgen 
einer wiederholten Steinoperation verſchiedene Kaiſer Louis Napo⸗ 
leon III. (Bonaparte) hat als dritter Sohn Ludwig Bonaparte's, 
Bruders Napoleon's J. und vormaligen Königs von Holland, und der 
St eftochter des Erſtgenannten, Hortenſe Beauharnais, am 20. April 
1808 zu Paris das Licht der Welt erblickt und erhielt in der am 4. 
November 1808 ſtattgefundenen Taufe die Namen Charles Louis. Nach 
dem Sturze des erſten Kaiſerreichs mit ſeiner Familie aus Frankreich 
verbannt, wurde Prinz Napoleon von feiner Mutter auf Schloß Are⸗ 
nenberg im Thurgau erzogen, beſuchte die Schulen in Augsburg und 
erhielt ſeine militäriſche Ausbildung an der eidgenöſſiſchen Militär⸗ 
ſchule in Thun. In das politiſche Leben trat Prinz Louis im Anfang 
der dreißiger Jahre als Theilnehmer an den mißlungenen Inſurrek⸗ 
tionsverſuchen in Norditalien. Von ſeiner Mutter mit Mühe aus den 
Wirrſalen dieſer revolutionären Bewegung gerettet, in welcher ſein 
älterer Bruder, nach deſſen Ableben (17. März 1831) er als Haupt 
der Familie den Namen Napoleon angenommen, auch eine herborra= 
gende Rolle geſpielt, plötzlich aber an den Pocken verſtorben war, ging 
Prinz Napoleon wieder nach Arenenberg, und begann nun mit ſeinen 
Anſprüchen auf den franzöſiſchen Thron hervorzutreten, die ihn zu⸗ 
nächſt zum ſtraßburger Attentat (30. Oktober 1836) führten. Bei 
dieſem tollkühnen Unternehmen gefangen, erhielt Louis Napoleon vom 
König Ludwig Philipp ſeine Freiheit unter der Bedingung der Aus⸗ 
wanderung nach Amerika bald wieder, ging aber auf die Nachricht 
von der Erkrankung ſeiner Mutter nach Europa zurück und verließ 
Arenenberg erſt nach deren Tode (3. Oktober 1837, als fein Verweilen 
der Schweiz Verlegenheiten mit Frankreich zu bereiten drohte. Er 
begab ſich im Jahre 1838 freiwillig nach England und gab dort im 
folgenden Jahre feine „Idees Napoléoniennes“ heraus, die allgemeines 
Aufſehen erregten. Hier faßte er den Plan zu dem abermaligen Ver⸗ 
ſuch, ſeine ehrgeizigen Träume zu realiſiren. Er landete am 6. Auguſt 
1840, nur von wenigen Getreuen begleitet, in der Nähe von Boulogne, 
doch gelang es ihm diesmal ſo wenig wie früher, das franzöſiſche Volk 
für die Traditionen des Kaiſerreichs zu begeiſtern. Er wird zun zwei⸗ 
ten Male gefangen genommen und zu lebenslänglicher Gefangenſchaft 
in dem feſten Schloſſe Ham verurtheilt. Hier ſaß er bis zum 25. Mai 
1846, wo ihm mit Hilfe feines Leibarztes Dr. Conneau, der feine Haft 


mitgetheilt wird, iſt von einer Abtretetung dieſer Bahn in eue 


Eigenthum während der Verhandlungen niemals die Rede geweſen. 

— Nach der „Germania“ iſt die Wahl des S erichts⸗ 
Chefpräſidenten v. Gerlach im Wahlkreiſe Sieg⸗Mühlheim⸗Wipper⸗ 
fürth als geſichert zu betrachten. 

Breslau, 9. Januar. Aus Oberſchleſien wird geſchrieben: „Wie 
alljährlich ſo hat auch in dieſem Jahre Graf Johannes von Renard 
ſämmtlichen auf ſeinen Gütern angeſtellten Lehrern eine Neujahrs⸗ 
Remuneration von je 12 Thlr. gewährt und zugleich eine fernere Ge⸗ 
währung derſelben allen denjenigen Lehrern zugeſichert, die ſich des 
deutſchen Sprachunterrichtes beſonders befleißigen. 

Melſungen, 6. Jan. Die neueſte Nummer der „Heſſ, Blätter“ 
bringt die Notiz, daß diejenigen unſerer Proteſt⸗Paſtore, welche feiner 
Zeit wegen Weigerung zur Uebernahme der ftaatlihen Schulauf⸗ 
ſicht mit einer Geldſtrafe von zwei Thalern belegt worden waren, 
dieſen Betrag vom Konſiſtorium ohne Motivirung zurückerhalten hät⸗ 
ten. In hieſigen Kreiſen der Vilmarianer heißt es nun, das Kaſſeler 
Konſiſtorium habe ſeine Anſicht bezüglich der Verpflichtung der Pfarrer 
zur Fortführung der Schulaufſicht im Namen des Staates jetzt im 
Sinne der renitenten Paſtore geändert. Dieſe Unterſtellung ſcheint 
ſehr gewagt. Jedenfalls wird das Konſiſtorium die für ſeine Hand⸗ 
lungsweiſe leitend geweſenen Gründe dem Publikum nüt, N 


Münſter, 7 Januar. Das Disziplinar⸗Verfahren auf Amts⸗ 
entſetzung des Ehrenamtmanns Erbdroſten Grafen Droſte⸗Viſche⸗ 
ring wegen deſſen Theilnahme an der Katholiken⸗Verſammlung zu 
Koesfeld iſt laut dem „W. Mere.“ nunmehr vom Miniſter des Innern 
angeordnet worden. Dem Vernehmen nach hat geſtern der hieſige 
adelige Damen⸗Klub, welchem faſt alle Mitglieder des weſtfäliſchen 
Adels angehören, den Grafen zu feinem Präſidenten erwählt. 

Malchin, 6. Januar. Die Landtagsverſammlung trat 
heute wieder zuſammen. In einem ſchweriniſchen Reſkript vom 4. 
Januar ſpricht Serenissimus feine Befriedigung aus, daß die Ritter⸗ 
ſchaft die Verfaſſungsvorlage als Grundlage weiterer Verhandlungen 
angenommen hat. Wenn die Landſchaft die Vorlage abgelehnt habe, 
ſo dürfe nicht angenommen werden, daß die landesväterliche Abſicht 
verkannt ſei und kein Werth auf die Verſtändigung zwiſchen dem Lan⸗ 
desherrn und den Ständen gelegt werde. Deshalb könne die Antwort 
ad Caput 3 nach den ſtändiſchen Beſchlüſſen vom 16. und 17. Dezem⸗ 
ber nicht entgegen genommen werden. In der Vertretungsfrage dire⸗ 
giren die Anſichten der Landſchaft freilich weit, da aber nur allge⸗ 
meine Sätze ohne poſitive haltbare Geſtalt aufgeſtellt und gegen die 
Organiſation des Domanii keine prinzipiellen Bedenken aufgeſtellt 
ſeien, fo hofft die Regierung noch eventunliter auf eine ſpätexe Ver⸗ 
e Die Beſergni wegen außerordentlicher Ausfälle im 
Renterei⸗Etat werde durch mündliche Verhandlung mit den Kommiſ⸗ 
ſarien beſeitigt werden, ſo daß ſchon auf dem gegenwärtigen Landtage 
über das Kapitel die Grundlagen für eine Verſtändigung zu gewinnen 
ſeien. Die Stände ſeien zu mündlichen Verhandlungen aufzufordern. 
— Die Kommitte wurde mit dieſen Verhandlungen beauftragt. — 
Ein ſtrelitzſches Reſkript ſtimmt mit dem ſchweriniſchen a 


Roſt. Z.) 
Frankreich. 


Paris, 9. Januar. Bei der Nachricht von dem Tode Napo⸗ 
leons, welche Rouher zuerſt in Verſailles erhielt, verließen die bona⸗ 
partiſtiſchen Abgeordneten ſogleich die Kammer. Paris iſt vollkommen 
ruhig. Man verſichert, daß Napoleon unmittelbar vor der Operation 
ein neues für die Oeffentlichkeit beſtimmtes politiſches Teſtament ge⸗ 
macht habe. — Der Schluß der heutigen Sitzung verlief ſehr ſtürmiſch. 
Gambetta, von Gigot wegen feiner Stellung zur Kommune interpel⸗ 
lirt, nannte dieſen einen unverbeſſerlichen Verſorger des Parquets 
alias Denunzianten. Dupanloup wurde ebenfalls oft unterbrochen. 

f 5 (Spen. Ztg.) 
Paris, 9. Jannar. Die Nachricht von dem Tode Napoleons 


wurde dier um 3 Uh bekannt und verbreitete ſich wie ein Lauffeuer 


durch ganz Paris. Faſt überall konnte man 0 
votſchat 

rung an alles Unheil, weſches der Kaiſer über Frankreich gebracht, 
wurde wieder wach gerufen, die härteſten Ausdrücke fielen, und nur 
ſelten vernahm man ein milderes Wort. An der Börſe, wo die Kunde 
gleich nach 3 Uhr bekannt wurde, brachte ſie ein Steigen der Werthe 
hervor. Die Rente, welche offiziell zu 53.82 geſchloſſen, ſtieg ſogar bis 
auf 54, weil man eben in dem Tode des Exkaiſers ein günſtiges Er⸗ 
eigniß für die Ruhe Frankreichs ſah, und glaubte, daß eine der größ⸗ 
ten Schwierigkeiten der Lage beſeitigt ſei. Die Bonapartiſten dürften 
dennoch ihren Planen nicht ganz entſagt haben, wenn fie auch ftatt 
des dritten nun den vierten Napoleon auf den Schild heben. Ein 
harter Schlag aber iſt für ſie der Tod des Exkaiſers jedenfalls, da die 


treulich getheilt hatte, die Flucht gelang. Der Ausbruch der Februar⸗ 


revolution war der Sache Ludwig Napoleons äußerſt günſtig. Der 


Prinz, von mehreren Departements zum Deputirten gewählt, reiſte 
von England ab und erſchien am 24. September 1848 in der franzöſi⸗ 
ſchen Hauptſtadt. Dank den geſchickten Operationen ſeiner Anhänger 
wurde Louis Napoleon mit einer Majorität von mehr als 5 Millionen 
Stimmen gegen ſeinen Rivalen Cavaignac zum Präſidenten der fran⸗ 
zöſiſchen Republik gewählt und trat am 20. Dezember die Regierung 
an. Durch kluge Benutzung der verſchiedenen Parteien, durch Begün⸗ 
ſtigung der konſervativen Intereſſen gelang es, dem Namen Napoleon 
und dem imperialiſtiſchen Prinzip einen ſo weit verbreiteten Anhang 
zu verſchaffen, daß der Prinz-Präſident, geſtützt auf die ſchon längſt 
für ihn gewonnene Armee, es wagen konnte, den revolutionären Ele⸗ 
menten offen den Fehdehandſchuh hinzuwerfen und durch den vielbe— 
rufenen Staatsſtreich vom 2. Dezember 1851 ſich zum Herrn der Si⸗ 
tuation zu machen. In demſelben Monat durch Volksbeſchluß zum 
Präſidenten auf 10 Jahre gewählt, übertrug ihm das Plebiszit vom 
21. und 22. November 1852 die erbliche Kaiſerwürde. Am erſten 
Jahrestage des Staatsſtreichs beſtieg er unter dem Namen Napo⸗ 
leon III., Kaiſer der Franzoſen, den Thron und vermählte ſich wenige 
Wochen ſpäter, am 29. Januar 1853, mit Eugenie de Guzman, Gräfin 
v. Teba. Die Erfolge des Krimkrieges verliehen dem zweiten Kaiſer⸗ 
reiche das nothwendige äußere Relief, und als im Jahre 56 der kai⸗ 
ſerliche Prinz geboren wurde, ſchien die Zukunftder Dynaſtie geſicherter 
als je. Die weiteren Begebenheiten des Leben Napoleons III. gehören 
der Zeitgeſchichte an, und leben zu friſch im Gedächtniſſe der Mitwelt, 
um einer beſonderen Aufzählung zu bedürfen. Deshalb ſei nur noch 
erwähnt, daß Napoleon ſchon zu Ende der fünfziger Jahre zu krän⸗ 
keln begann und in häufigen Badereiſen zeitweilige Linderung ſeiner 
Leiden zu ſuchen genöthigt war. Im Herbſt 1865 befand er ſich zu 
dem nämlichen Zwecke gleichzeitig mit dem Miniſter Herrn v. Bis⸗ 
marck im Bade zu Biarritz, woraus bekanntlich der Mythus ſich ent⸗ 
wickelte, daß dort Verabredungen ſtattgefunden hätten, die für Preu⸗ 
ßens Politik im Jahre 1866 maßgebend geweſen wären. 


Kleinigkeiten aus der Reichshauptſtadt. 
Während des diesjährigen Carnevals am königlichen Hofe werden 
— dem „Fr. Bl.“ aufolge — außer dem Krönungs⸗ und Ordensfeſte, 
folgende Fefte ftattfinden: den 23. Januar Cour und Konzert im 


mit Befriedigung aufgenommen würde; die Erinne⸗⸗ 


Armee keine Sympathie für das kaiſerliche Kind hat und die, welche = 
am Kaiſerreiche hangen, weil fie früher mit ihm Geld verdienten, nicht 
das geringſte Vertrauen zu dem Sohne des Verſtorbenen haben. In 
Verſailles wurde die Nachricht während der Sitzung bekannt und er — 
regte große Senſation. Es war der ehemalige Polizei-Präfekt Piebri, 
welcher fie Rouher mittheilte; letzterer ſchien in größter Beſtürzung 

zu ſein. Der Tod des Kaiſers könnte zu einer Spaltung unter de | 
Bonapartiften Anlaß geben, da angeblich ein Teſtament beſteht, welche) | 
die Exkaiſerin mit der Oberleitung der bonapartiſtiſchen Anſtrengun 

gen betraut, während der Prinz Napoleon und ſein Anhang feſt ent 
ſchloſſen ſind, ſich nicht vor der „Spanierin“ und der Partei, an de⸗ 
ren Spitze fie ſteht, zu beugen. Die Abendblätter bringen nur kheil⸗ 
weiſe und ohne Betrachtungen die Todesbotſchaff; nur „La Preſſe⸗ 
hofft, daß die gräßliche Nachricht ſich als unbegründet erweiſe. (K. 3) 


Jiilie . 
12 Rom, 8. Januar. Der oberſte Rath im Miniſterium des 
öffentlichen Unierrichts hat beſchloſſen, daß die Profeſſoren der rimi- 
ſchen Univerſität, welche ſich geweigert haben, der Regierung den Eid 
der Treue zu leiſten, kein Recht auf Penſion für den Verluſt ihrer 
Lehrſtühle oder Kollegiengelder haben ſollen. Ferner wurde nach einer 
Verhandlung, die über 5 Stunden dauerte, beſchloſſen, gedachte Bro- 
feſſoren für unfähig zu erklären, öffentlichen oder Privatunterricht 
zu geben, bis fie den jetzt giltigen geſetzlichen Vorſchriften nachgelom⸗ 
men find. Die gedachten Profeſſoren hielten geſtern eine Verſammung — 
ab und mehrere erklärten, daß fie gegen das Dekret des Oberſchuls?s 
rathes an die Tribunale appelliren wollten. Es kam aber zu keinem 
beſtimmten Beſchluſſe darüber. Die meiſten gehörten der theologiſchen 
und philoſophiſchen Fakultät an, der philologiſchen wenige. — Der 
Miniſter des öffentlichen Unterrichts arbeitet an einem Geſetzentwurfe, = 
welcher intereſſante Neuerungen einführt. Er geht von dem Grund⸗ 
ſatze aus, daß alle Kinder ſchulpflichtig find, und weicht in vieſer 
Beziehung nicht weſentlich von dem Geſetzentwurfe ab, welchen Cor⸗ 
renti der Kammer vorgelegt hat. Der Miniſter Seioloja will die ge⸗ 
ringſten Lehrergehalte dadurch vermehren und aufbeſſern, daß er der 
Lehrern außer ihrem feſten Gehalte je nach der Zahl ihrer Schüler 
Zulagen giebt. Unter gewiſſen Vorausſetzungen ſollen die Privgr⸗ 
ſchulen den Staatdanftalten gleich ſtehen. Er will in der Gemeinde 
eine Schulſteuer einführen, doch ſollen die Armen und weniger Bem 


Sie ſollen Sitz und Stimme in den Kreis- und Provinzialſchulräthen 
haben. Ferner will er Konferenzen der Bürgermeiſter und Diſtrikts⸗ 
delegirten einführen. Auch will er Subſidien⸗Commiſſionen eintichten 
und ſollen dieſe Unterſtützungen vorzugsweiſe zur Vermehrung de 
Schulen verwendet werden, wenn erſt weniger Mangel an Lehrern 
fein wird, denen eine vortheilhaftere und achtbarere Stellung geſichert 
werden fol. — Die „Perſeveranza“ von Mailand veröffentlicht unte 
dem Aten nachſtehendes Telegramm, welches der deutſche Kaffe 
auf den Neujahrsglückwunſch des Königs von Italien ge 
hat: „Indem ich Ihrer Majeſtät danke, daß Sie meiner fo freun 
gedacht haben, bringe ich Ihnen und Ihrer Familie und Italien 0 
aufrichtigſten Glückwünſche dar. Wilhelm.“ — Nach „Fame 
find die deutſchen Biſchöfe von Rom aus angewieſen worden 
kaiſerlichen Regierung paſſiven Widerſtand entgegenzuſtellen ım® . — 
„Opfer der Verſolgungsſucht zu geberden. Pe : 
— — - he —— 


2 us * 


Warſchau, 8 Januar. Wie petersburger Blätte n 
ift es der Polizei gelungen, ein wichtiges Beweis dokument 
Identität Nietſchajews beizubringen. Es iſt dies ein Brie, 
Schweſter des Mörders an den in Moskau lebenden Vater gehen 
ben hatte und worin fie ihn dringend bittet, denſelben nicht em. 
Sohn anzuerkennen. Dieſer Brief iſt auf dem moskauer Posta ng 
gehalten und an den Unterſuchungsrichter ausgehändigt worden 
(ge deſſelben wurde dann auch ſofort die Verhaftung des Dr | 
d der Schwerter" verfügt. — Die große und ſchöne evanacihe u 
formirte Kirche in Petersburg iſt am zweiten Weihnachtsfeier eee en N 
Raub der Flammen geworden. Das Feuer entſtand durch einen ene 


königlichen Schloſſe; den 30. Januar Ball im königlichen S 7 
den 3. Februar aus Veranlaſſung des Geburtsfeſtes der TT 1 
Carl Soiree bei dem Prinzen Carl; den 6. Februar Ball im 
Palais; den 13. Februar Ball bei dem Prinzen Carl; den 20° ehr. i 
Ball bei dem Prinzen Friedrich Carl; den 25. Februar (e ı 
Ball im königlichen Schloſſe. In der Stadt werden, fo weit ß 
erfahren können, folgende Soirée gegeben werden: den 7. , x 
von dem Oberſt⸗Kämmerer Grafen von Redern; den 4. Febr: wen 
dem n Botſchafter, den 10. Februar, von dem großbritß !! * 
Botſchafter; den 17. Februar, von dem Oberſt⸗Kämmerer GG © 
Nedern; den 18. Februar, von dem ruſſiſchen Botſchafter; 1 
Februar, von dem franzöſiſchen Botſchafter. a 
Nach einem bei dem Miniſter des Innern Grafen zu Eulen 
burg ſtattgefundenen Souper wurde demſelben eine von ſeinen, FE, 
ausgeſtellte Rechnung über ſtattgehabte Auslagen behufs Erlen m 
der Unterſchrift zur Auszahlung des Betrages von der Kaffe done 77 
Der Graf unterſtrich einen Poſten und ſetzte dann, ohne eine Meile e 
Bemerkung hinzuzufügen, feine Chiffre herunter, welche die Autz gn 
befabl. Als nun der Rendant dem Koch den liguidirten Belrgg 
verkürzt auszahlte, fragte er denſelben jasmele: „Sie beziehen 
Peterſilie wohl vom Monde?“ Dieſe Worte bewogen den 
einer näheren Beſichtigung der Rechnung, wobei er entdeckte, 
auf derſelben für Peterfilie und Grünzeug ſtatt 25 Sgr., W , 
eſetzt hatte, indem die Zahl 25 in die Thalerrubrik gerathen Br. - 
Beftürt ließ er ſich bei dem Grafen melden und ſtotterte fer 
ſchuldigung, Dieſer beruhigte ihn aber lächelnd mit den Worte 
behalten Sie es nur, Sie werden es wohl gebraucht haben“ 
Aus der letzten Neujahrsnacht macht nachträglich noch wi 2 
bel⸗Affaire von ſich reden. Ein Offizier ſoll, wie erzählt wird e 
dem Heimwege von einem Betrunkenen inſultirt und veranlaßß 
den fein, vom Leder zu ziehen und ſich den Angreifer vom 
halten. Dieſer Letztere fand indeſſen bald Unterftüsung durch Voz 
gehende und der Offizier hatte feine ganze Geiſtesgegenwart au 
müſſen, um ſich mit gezogenen Degen bis zur nahegelegenen 
vor der immer dichter werdenden Gruppe der ihm Folgenden 
An der Kaſerne angelangt, requixirte er ſoſort einige Mann 
die Rädelsführer feiner Verfolger feſtnehmen zu laſſen. @ 
regel erwies ſich jedoch als überflüffig, denn als die Soldaten 
nen, ergriff die bis dahin fo tapfere Menge die Flucht und man 
es nicht der Mühe werth, ſie zu verfolgen. — 
Wer die Straßen Berlins durchwandert, wird gewiß ſche 
Knaben und Mädchen, in Lumpen gehüllt, mit Hacke und 
oder Korb von Haus zu Haus, von Ninnſtein zu Rinnſtein 
schleichen ſehen, um allerhand Abfälle, Lumpen, Knochen, Pa 


u. ſ. w. an Unter dieſer n e 1 7 
ich eine ganz bedeutende und dem Eigenthum ſehr 1 
findet ſich ganz bede bfalken, 1 


ahl von Verbrechern, die das Sammeln von 1 
Re beim Lumpenbändfee niemals jo viel erhalten, um leben zu könn 


— ſteinbrand in der Sakriſtei und verbreitete ſich ſchnell, ſowohl im In⸗ 
nern der Kirche wie im Dachſtuhl. Sehr zu bedauern iſt die gänz⸗ 
liche Zerſtörung der prächtigen Orgel, die ein Meiſterwerk der Orgel⸗ 


— 


baukunſt war. Die Kirche war auf 260,000 Silber⸗Rubel verſichert. 
— Die vom Oberbürgermeiſter der Stadt Poſen, Herrn Kohleis, im 
Herrenhauſe gehaltene Rede, die von einem hieſigen Blatte im Aus⸗ 
zug mitgetheilt worden, hat in den offiziellen ruſſiſchen Kreiſen viel 


böſes Blut gemacht. Man erblickt in dieſer Rede eine direkte Auffor⸗ 


derung an die deutſche Reichsregierung, den Krieg zum Zwecke der 
Eroberung des Königreichs Polen bis an die Weichſel mit Rußland 
zu beginnen und legt ihr um ſo größere Bedeutung bei, als ſie vor 
einer legislativen Verſammlung gehalten worden und von Seiten des 
preußiſchen Miniſteriums kein Widerſpruch erhoben worden iſt. Auch 
die ruſſiſchen Blätter, namentlich die der ultramontanen Richtung ans 
gehörigen, zerren noch immer an der Kohleis'ſchen Rede herum und 


wiſſen dieſelbe im Intereſſe ihrer Hetzereien gegen Deutſchland vor: 


trefflich auszubeuten. Sie benutzen dieſe Rede als unwiderlegliches 
Beweisdokument für die ſo oft von ihnen wiederholte Behauptung, 
daß Preußen eroberungsſüchtige Abſichten in Bezug auf Rußland 
habe und nur auf eine Gelegenheit warte, um dieſelben durch 
einen blutigen Krieg zur Ausführung zu bringen. Daß ein 
ſolches Beweisdokument, ſo wichtig es auch an ſich iſt, auf das 
ruſſiſche Publikum einen tiefen Eindruck macht, verſteht ſich von ſelbſt. 


Es iſt daher deutſcherſeits höchſt unklug, den ruſſiſchen Chauvinismus, 


gewieſen. 


der fortwährend mit Frankreich liebäugelt, auf ſolche Weiſe heraus⸗ 
zufordern. 


Vom Landtage. 


23. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 10. Januar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Graf zu Eulenburg mit mehreren Kommiſſarien. Erſter Gegenſtand 


der Tagesordnung iſt die vom Abgeordneten v. Mallinckrodt ein⸗ 


ebrachte und vom Zentrum (in einer Stärke von 30 Mitgliedern ein⸗ 
ſchließlich des neu eingetretenen Grafen von Hoverden) unterſtützte 
Interpellation, betreffend das Verbot der Veröffentlichung des 
auf das deutſche Reich bezüglichen Paſſus der Weihnachts⸗Allokution 
des Papſtes. Nachdem der Minifier des Innern ſich zur ſofortigen 
Beantwortung der Interpellgtion, welche wir in unſerem Morgenbl. 


mitgetheilt haben, bereit erklärt hat, erhält zu ihrer Motivirung das 


Wort der 

Abg. v. Malinckrodſt, der zunächſt die Thatſachen rekapitulirt 
und den bekannten Artikel der Nordd. Allg. Zeitung“ verlieſt in dem 
der Zynismus der Allokution gekennzeichnet war, ſowie den „Ein neuer 
Benedetti überſchriebenen Artikel der „Spener'ſchen Zeitung“, die ſich 
der erſteren „brüderlich“ angeſchloſſen hade. Dann führt er fort: Die 
Zeitungen nicht offiziöſer Natur und zum Theil ſogar die offiiziöfen, 
die durch Abdruck des Tertes das Publikum in die Lage ſetzen wollten 
ſich ein ſelbſtſtändiges Urtheil zu bilden, wurden mit Beſchlag belegt. 
Der Lieutenant, der in vielleicht ziemlich charakteriſtiſcher Weife zur 
Zeit die preußiſche Regierung in Rom zu vertreten hatte, erhielt unbe⸗ 
ſümmten Urlaub und auf dies gewaltige Ereigniß wurde in den der 
Regierung nahe ſtehenden Zeitungen mit einer gewiſſen Betonung hin⸗ 

i Dann erſchien der bekannte Erlaß des Miniſters des Innern 
dom 29. Dezember v. J., den die Jaterpellation mittheilt. Außerdem 
hielt ich mich für verpflichtet den lateiniſchen Originaltext der Alloku⸗ 
tion mt einer deutſchen Ueberſetzung von mir, die nach meinem beſten 
Wiſſen treu gegeben iſt, hinzuzufügen. Ich bemerke hierzu, wenn die 
Nordd. Allg. Ztg. die Worte „et dum eam praefracte divexant, impu- 
denter asserere, non dubitant, nullum illi a se inferri detrimentum“ 


Dabin fiberfetst „und während fie dieſelbe (die Kirche) in frecher Weiße 


or 


Anrichtig hält, 


bedräng ſchimen ſie ſich nicht, in unverſchämter Weiſe iu behaupten 
u. 1. w., ſo iſt i ee gr ſtiliſtiſch ungemein geſchmack⸗ 
los Heiterkeit, und zweitens fachlich völlig falſch und ihr gegenüber 
balte ich meine Ueherletzuz aD mi e ſihtatus 
febt fein * ed egterüng die Behauptungen der Allokulfon fir 
ebr fein! , 2 m 
f ade & ſehr natürlich; denn es wäre ja ganz unerhört, 
wenn die Regierung mit Bewußſein Akte vollbrächte die geeignet ſind, 
fie in den Augen der Unterttzanen verächtlich zu machen. Aber hindert 
das im Allermindeſten die Möglichkeit der vollen Wahrheit der Allo⸗ 
kution? Durchaus nicht: und ich meinerſeits nehme nicht einen Augen⸗ 
blick Anſtand und weiß mich darin mit der überaus großen Mehrheit 


aller katholiſchen Bewohner dieſes Landes in vollſtem Einklang zu 


behaupten, daß die Aeußerungen der Allokution Wort für Wort lau⸗ 
tere Wahrheit ſind. (Sehr wahr! im Zentrum. onde en links.) 
Was die geheimen Machingtionen gegen dies katholiſche Kirche anbe⸗ 
trifft, von denen darin die Rede iſt, ſo iſt dabei wohl nicht ausſchlie 
lich an die Staatsregierung ſelbſt gedacht. Gewiß wird dabei z. B. 


nur zum Vorwand für Eingriffe in fremdes Eigenthum benutzen. Es 
hat ſich berausgeſtellt, daß eine Menge ſolcher Knaben jede Gelegen⸗ 
heit wahrnehmen, um Diebſtähle zu verüben, und daß ſie in ihre Säcke 
auch andere Dinge ſtecken, als die fie in den Rinnſteinen vorfinden, 
3. B. Waſchkeſſel, Kupfer- und Meſſingwaaren, Geſchirr ꝛc. ꝛc. In 
dieſen Tagen wurden nun einige dieſer Jungen verhaftet, die fort eſetzt 
eine mit Wolle gefüllte Remiſe beſtohlen haben. Die Jungen haben 
ihre Eltern in Berlin, ſind dieſen aber entlaufen, um ungeſtört ihrem 
diebiſchen Gewerbe nachgehen zu können. 

Vor einigen Tagen iſt der gewöhnlich vor dem Herrenhauſe po⸗ 
ſtirte Dienſtmann Rendſchmidt in der Charité geſtorben. Derielde 
war in weiteren Kreiſen ſehr bekannt und erfreute ſich feiner Geſchick⸗ 
lichkeit in Anfertigung von Auffägen, Eingaben ꝛc. wegen eines beſon⸗ 
dern Rufes. Rendſchmidt war chulmeiſter geweſen und hatte 
wegen Theilnahme an Vorgängen des Jahres 1848 feine Stelle ver: 
foren. Nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen, ſich eine angemeſſe⸗ 
nere Lebensſtellung zu erringen, hatte er auf ſeine alten Tage noch zu 
der Dieuſtmannsſtellung gegriffen und erwarb ſich dabei durch ſeine 
ſchriftlichen Arbeiten manchen Nebenverdienſt. 

Am 28. v. M. hat ſich hier eine beſondere „Markthallen⸗Ge⸗ 
ſellſchaft“ gebildet, welche von der deutſchen Bau⸗Geſellſchaft abge⸗ 
zweigt und unter Uebernahme des von dieſer mit dem Magiſtrat ab- 

eſchloſſenen Vertrages die gueführung des Markthallenprojekts in die 
Hand nehmen wird. Die Bauten ſollen ſchon im nächſten Frühjahr 
beginnen und ſo gefördert werden, daß in längſten zwei Jahren das 
ganze Projekt verwirklicht iſt. 

In der Neuen Friedrichsſtraße hat 
ſtrieller einen Hundeſalon eröffnet, d. h. er hat daſelbſt ein Ver⸗ 
kaufslokal etablirt, wo er mit Hunden aller Art handelt. Um das 
Publikum auf fein neues Unternehmen aufmerkſam zu machen, läßt er 
einige beſonders ſchöne Exemplare ſeines lebenden Handelsartikels in 
einem käfigartigen Wagen in der Stadt umherfahren. 

In der Wilhelmsſtraßze haben die Bewohner eine neue Beluſtigung 
dadurch erhalten, daß ſich ein Sperling auf der Straße zeigt, dem 
Bee Lak kleinen ſpitzen Hut mit einer Feder auf den Kopf ge⸗ 
eimt hat. ; 

Die Heirathsvermittelungsburegu's dehnen fih immer 
mehr und mehr aus und ihr geſchäftlicher Verkehr erfordert die An⸗ 
ſtellung anſehnlicher Schreibkräfte. Einige derſelben beſchäftigen ein 
Dugent Schreiber und haben mehrere Reiſende, die in den Provinzen 
die perjönlichen Verhältniſſe der Heirathsluſtigen ftudiren. Einige die⸗ 
ſer Geſchäfte haben bereits eine fo umfangreiche Perſonalregiſtratur, 
daß die Inſtandbaltung derſelben zur Anſtellung eines beſonderen Re⸗ 
giſtrators geführt hat. . x 

Das Ausſtellungs Lokal des Vereins Berliner Künſtler, welches 
im verfloſſenen Jahre feinen Beſuchern eine Reihe der beachtenswerthe⸗ 
ſteu, zum Theil bedeutender Kunſtwerke und damit ein fortlaufendes 
Bild der modernen Kunſtbeſtrebungen, nicht nur in Berlin, ſodern in 


ſeit einigen Tagen ein Indu⸗ 


auch an die geheimen Geſellſchaften gedacht (Ruf links: Freimaurer N, 
gewiß in erfter Linie an die Freimaurer. Bei uns zu Lande wenigſtens 
zweifeln nur ſehr wenig Leute daran, daß wenn es ſich um unter⸗ 
grabende Maßregeln gegen das poſitive fonfeſſionelle Chriſtenthum 
handelt, die Maurer geſchäftig daran mitarbeiten. Man kann außer⸗ 
dem auch an die Parteien im Lande denken. Ich erinnere Sie an die 
Rede des Herrn Bebel im Reichstage, der wahrlich nicht zurückhaltend 
geweſen iſi in Bezug auf die Stellung, die er und feine Partei der 
chriſtlichen Kirche gegenüber einnimmt. Ich erinnere ferner an die 
efrafirende Rede des Abgeordneten für Dortmund (Windthorſt) im 
Reichstage. Aber derartige Machinationen ſind nicht ausſchließlich 
außerhalb der Regierungskreiſen zu ſuchen, ſondern ſind auch in⸗ 
nerhalb der Regierung zu finden. Ich finde z. B. hier und da An⸗ 
zeichen von Konferenzen zwiſchen dem Kultusminiſterium und denjenigen 
Herren, die den Abfall von der katholiſchen Kirche repräſentiren. Das 
wirft ein eigenes Schlaglicht auf die Maßregeln, die die Regierung 
ergreift. Wenn es in der Allokution weiter heißt: „Männer, die nicht 
allein unſere heiligſte Religion nicht bekennen, ſondern ſie nicht einmal 
kennen“, fo wird doch der Kultusminiſter nicht behaupten wollen, daß er 
die katholiſche Kirche kenne. So ſehr er ſich auch beeifert, ſeit er den 
Miniſterſeſſel inne hat, die katholiſche Kirche kennen zu lernen, fo bin 
ich doch überzeugt, er fiele in jedem Examen, das er vor einem katho⸗ 
liſchen Theologen zu beſtehen hätte, gründlich durch. (Heiterkeit; links: 
Ja wohl!) Sie finden das ſelbſtverſtändlich? (Ja!) Geben Sie ſich 
doch Nechenſchaft von Ihrem etwas vorſchnellen Urtheil. Worauf fußt 
denn Jhre ganze Anſicht von dem Streit? Darauf, daß Sie die ka⸗ 
tholiſche Theologie und ihre Kirche nicht kennen; das iſt die Baſis des 
Urtheils, daß Sie fällen. (Sehr gut! im Zentrum.) Die Allokution 
ſpricht ferner aber auch von offener Gewalt, mit der an dem Sturze 
der Kirche gearbeitet wird. Gehört zur offenen Gewalt etwa noth⸗ 
wendig, daß man den Säbel oder das Bayonnet braucht, oder reicht 
es ſchon nicht völlig aus, wenn lediglich auf materielle Machtmittel 
geſtützt, das Recht gebrochen wird? An Akten der Art aber haben wir 
ſeit einiger Zeit wahrlich keinen Mangel. Dabei kommt es auch gar 
nicht einmal weſentlich darauf an, ob der Rechtsbruch in nackter Ge⸗ 


4 


ſtalt auftritt, oder ſich einhüllt in das Kleid eines in vielen Fällen nur gar 


zu fadenſcheinigen Geſetzes. Schauen Sie ſich in Deutſchland um, ſo wer⸗ 


den fie 3. B in Baden eine Reihe von Maßregeln finden, die vollſtändig 
unter dieſe Rubrik der offenen Gewalt gegen die Kirche fallen. Aber wir⸗ 
brauchen nicht ſo weit zu gehen, in unſerem eigenen Lande haben wir 
Fälle genug. Haben wir nicht noch kürzlich erlebt, daß der Diszi⸗ 
plinargerichtshof, ſtatt den Angeklagten zu vexurtheilen, eigentlich die 
anflagende Regierung verurtheilt hat? Das Erkenntniß des Gerichts⸗ 
hofes in Sachen des Biſchofs Namſzanowski lautete dahin, ſich für 
inkompetent zu erklären, wodurch alſo ausgeſprochen wurde, daß die 
Regierung in eine außerhalb ihrer Kompetenz liegende Sphäre einge⸗ 
griffen hat. Und iſt das nicht Gewalt, wenn ich mich aus der Sphäre 
meines Rechtsgebietes hinaus in ein fremdes eingreife? Nun, werden 
Sie ſagen, das war ein Urtheil erſter Inſtanz; vielleicht ſpricht die 
zweite anders. Mag fein; aber wenn das geſchieht, wenn der Präſi⸗ 
dent des Staatsminiſteriums erklärt, der Kriegsminiſter habe Recht, 
oder wenn der Präſident an der Sitzung nicht Theil nimmt, und die 
Mitglieder des Staatsminiſteriums erklären feierlich, der Präſident 
habe Recht, fo iſt das ein Urtheilsſpruch in eigener Sache, aber kein 
richterlicher Spruch, und inſofern it alſo, dieſe Sache ſchon jetzt end⸗ 
giltig entſchieden. (Sehr wahr! im Zentrum.) Oder iſt es etwa keine 
Gewalt, wenn man ohne irgend einen Rechtsgrund die Temporalien 
ſperrt? Das Schulaufſichtsgeſetz nehme ich keinen Anſtand, für eine 
in Form eines Geſetzes gekleidete, gewaltthätige Konfiskation fremder 
Rechte von Seilen des Staates zu erklären. Dann das Jeſuitengeſetz 
und vollends die Maßregeln, die die Polizei in Ausführung dieſes 
Geſetzes ſich erlaubt hat! Wenn meine Ueberfegung des Wortes 
„saevis“ mit „heftigen“ nicht genügt, wer lieber „grauſam“ dafür 
ſetzen will, der mag es thun; denn die Verfolgung gegen die Jeſuilen 
war eine grauſame im vollen Sinne des Wortes. Ich erinnere Sie 
endlich an die geſtrige hübſche Entwickelung des Kultusminiſters, worin 
er Ihnen anſchaulich gemacht hat, was man heuer für Mittel anzu⸗ 
wenden für nöthig hält, um die katholiſche Kirche an dieſem Arm, an 
jenem Arm, am linken und am rechten Fuß, und wo es ſonſt nöthig 
iſt, zu feſſeln; wie man es für angemeſſen gehalten hat, die Kirche 
innerlich in Gährung zu bringen, die Geiſtlichkeit aufzuſtacheln gegen 
hen Mangsfsptsn gegen die Vifchbſe, and Laß id sonst fo voraus 
ſichtig geweſen iſt, daß man für den Fall, daß ein Geiſtlicher gar keine 
Luſt hätte, ſich zu beſchweren, einem fo tbörichten Geiſtlichen einen 
Vormund beſtellte, in Geſtalt des Oberpräſidenten, der berufen ſei, 
Namens dieſes armen und unverſtändigen Geiſtlichen die Revolution 
gegen feinen Vorgeſetzten prozeſſugliſch bei der k. Regierung anhängig 
zu, machen. Nach alledem alſo kann man mit vollem Rechte jagen: 
mit Machinationen und mit offener Gewalt wird an dem gründlichen 
Unmſtarz der katholiſchen Kirche gearbeitet. Darüber ift doch wohl ein 
Zweifel nicht mehr möglich, daß die Regierung ſich berufen glaubt, 
ihrerſeits einen Angriff in das innere Leben der Kirche zu machen. 
Sie jagt das zwar nicht, im Gegentheil, und das iſt ſehr ſchlimm, 
daß, ihre Worte mit ihren Thaten in Widerſpruch ſtehen; aber 
in Wirklichkeit Ttitst ik und ſchürt, und hilft fie nach der Seite, 
die in Widerſpruch ſteht, mit der auch von Seiten des Staats⸗ 


ganz Deutſchland zu geben ſich beſtrebt hat, ſieht auch im neuen Jahre 


ſein Bemühen, immer das Beſte zu bieten, vom ſchönſten Erfolge ge⸗ 
krönt. Ahgeſehen von einigen von der großen akademiſchen Ausſtel⸗ 
lung her bekannten, größeren Bildern ſind eine Reihe guter Kartons 
zu Glasmalereien und Studien von L. Burger zu erwähnen, die ſich 
durch Reichthum der Erfindung ſowohl in den Ornamenten wie 
in den Figuren auszeichnen. Von Genremalern bemerken wir die Na⸗ 
men: H. Kaulbach, Schleh, Schleſinger, Bartolini, Guſſow, H. Kauff⸗ 
mann, A. Gierymski, Schauß, Neufkitter, Wider, Hoſemann, Kaiſer, 
Hübner; von Thiermalern: Brendel, Mali, Ockel, Suhrlandt, E. Krü⸗ 
ger, Thiele; und von Landſchaftern: L. Spanenberg, Greuve, E. Kör⸗ 
ner, Eckermann, Schleich, Leickert, Arnz Teſchendorff, Donzette, 
Wilrich u. A. Auch das Porträt it vertreten durch Ziegler, O. Be⸗ 
gas, Dielitz; und der plaſtiſche Theil der Ausſtellung zeigt uns Werke 
von Donndorf, Hartzer, Schuler, Walger, Schweinitz u A. 

Ein Komite, das ſich aus Mitgliedern aller kunſtſinnigen Kreiſe 
Berlins zuſammengeſetzt, hatte zu einer am Dienſtag, den 7. d., in Ar⸗ 
nims Hotel ſtattfindenden Verſammlung eingeladen, um dort einen 
Verein zur Aufführung des Rings der Nibelungen von Richard 


Wagner zu gründen reſp. demſelben beizutreten. Der Saal war mit 


Topfgewächſen, hochſtrebenden Palmen und anderen Blattpſtanzen, in 
deren Mitte ſich Wagner's Büſte erhob, entſprechend dekorirt. Herr 
Bernhard Löſer, der Vorſitzende des Komite's eröffnete die zahlreich 
von Herren und Damen der beſten Geſellſchaft beſuchte Verſammlung 
und übertrug das Referat über Zwecke und Beſtrebungen des Vereins 
Hrn. Dr. Wilhelm Tappert. Derſelbe gab zunächſt in einem kurzen 
Reſumé einen Ueberblick über das, was Wagner geſchaffen und was 
er für eine national-deutſche Oper gethan. Er betonte, wie gerade, 
als Wagner mit der großartigen Idee einer Nationalſubſkription zu 
dem nationalen Zwecke einer Aufführung des „Ringes der Nibelungen“ 
hervortrat, die Anfeindungen, denen er ausgeſetzt geweſen ſei, ihren 
Höhepunkt exreicht hätten. Da ſei es auf der andern Seite nöthig, 
mit vollem Intereſſe und allen Mitteln fire ſeine Sache einzutreten. 
Der Verein beabſichtige nun zwar in letzter Pinie nichts Geringeres, 
als die Aufführung in Berlin, aber zunächſt dürften die Kräfte zer- 
ſplittert werden. Man würde alſo bis zur erfolgten Aufführung in 
Bayreuth die Hälfte des Vereinsvermögens laut Statut zur Anſchaffung 
von Bayreuther Patronatsſcheinen verwenden, während die andere Hälfte 
zu Zwecken der berliner Aufführung vorläufig in ſicheren Werthapieren 
angelegt werden ſoll. Außerdem will der Verein durch Konzerte, Auf⸗ 
führungen ufd Vorträge das Intereſſe für die Wagner'ſchen Kunſt⸗ 
werke wecken. Die ausgelegten Liſten füllten ſich ſofort nach Schluß 
der Verſammlung mit zahlreichen Beitrittserklärungen. 

m 9. Januar feiert ein Kunſtveteran, der noch mitten im voll⸗ 
ftändigften Schaffen feiner Bühnenwirkſamkeit ſteht, feinen ſiebzigſten 
Geburtstag. Theodor Döring hat am 9. Januar 183 das Licht 
zur Welt erblickt. — Man kann bei ihm, trotzdem der erſte Theil ſei⸗ 
ner Laufbahn noch in die Zeit der Nachblüthe deutſcher Schauſpiel⸗ 


Döring ſeine Erbſchaft am berliner Hoftheater 
kreis gehört er ſeit nun 28 Jahren ununterbrochen an und die Theil. 


minifteriums anerkannten Organen der Kirche. Ich auf 
die angebliche Beleidigung Sr. Maj. des Kaiſers durch die Allokution 


Papſtes beleidigt? Wo tft der Name des Kaiſers genannt, wo ift auf 
die Perſon Sr. Majeſtät auch nur angeſpielt? Nirgend. Seit wann 
iſt es denn üblich und recht, daß \ r [ 
als ein Tadel des Reichsoberhauptes angeſehen wird? Seit wann iſt 
es Rechtens, daß ein Tadel der Zuſtände eines Stagtes als eine Be⸗ 
leidigung des Staatsoberhauptes bezeichnet wird? Wenn ich ſage, in 
Berlin wird viel geſtohlen, iſt das eine Beleidigung des Staatsober⸗ 
hauptes? Wenn ich ſage, das Miniſterium der Konfliktszeſt das war 
ein durchaus freiheitsfeindliches Minifterium, und wenn ich mich jetzt, 
ſoweit es mir parlamentariſch geſtattet iſt, gegen das Miniſterium 
tadelnd äußere, iſt das in aller Welt eine Beleidigung des Stgatsober⸗ 
hauptes? Wo find Sie denn hingekommen, m. H., (sur Linken ge⸗ 
wendet) mit Ihren konſtitutionellen Doktrinen? (Sehr wahr! Sehr 
richtig! im Zentrum.) 
Stellung, die Sie nicht blos ſich, ſondern dem Lande ſchuldig ſind! 
Wohin ſoll es kommen mit der Freiheit, wenn wir nicht mehr das 
Recht haben ſollten, uns tadelnd zu äußern über Handlungen der 
Staatsregierung, wen die Staatsregierung ſich zu verſchanzen ſucht 
hinter die unverletzliche Perſon des Stagtsoberhauptes, wie wir es hier 
und in vielen anderen Fällen erlebt haben! Es iſt faſt zum Syſtem 
geworden, daß die Staatsregierung den Fürſten zum Schilde braucht, 
ſtatt ihrerſeits Schild des Fürſten zu ſein. Ich klage aber deshalb in 
erſter Linie nicht den Miniſter des Innern an, die Vorwürfe werden 
richtiger treffen, wenn ſie nicht nach den Linden, ſondern nach 
Wilhelmsſtraße gerichtet werden. Die „Nordd. Allg. Ztg.“, das wird 
man ja nicht leugnen können, ſteht dem Reichskanzler viel näher, als 
dem Miniſter des Innern. Es erinnert dieſe ganze Beleidigungsge⸗ 
ſchichte lebhaft an einen anderen Vorgang. Sie erinnern ſich, daß im 
Juli 1870 mit einmal und zwar zuerſt auch in den offiziöſen Blättern 
die Mittheilung auftauchte von einer ungeheuren Beleidigung Seitens 
des franzöſiſchen Botſchafters gegen Se. Maj. den König, eine Belei⸗ 
digung, die unbedingt von der ganzen Nation als casus belli anfge⸗ 
faßt werden müßte (Abg. v. Kardorff: hört! hört!). Ich bitte die 
Herren, recht aufmerkſam zu ſein und dieſer Aufforderung des Herrn 
von Kardorff Folge zu leiſten. Wer, vielleicht Herrn von Kardorff 
ausgenommen, weiß nun heute nicht, daß dieſes ſogenannte Emſer 
Atlentat eine Lugſpiegelung geweſen iſt und keine Wirklichkeit? (Sehr 
wahr! im Zentrum). Von der Beleidigung Sr. Maſeſtät durch den Bot⸗ 
ſchafter iſt nichts übrig geblieben. Heut glaubt man es nicht mehr. (Ja 
doch! rechts). Ich könnte einen ferneren Fall in Erinnerung 
bringen, wo das auswärtige Amt ſich nach Rom wandte, um 
durch 1 von dort her eine etwas andere 0 
Partei zu bewerkſtelligen. Wer hat alle dieſe Geſchichten eingeleitet? 
Wer hat den Stoff geliefert, die Thatſachen erdichtet? Denn daß ſie 
erdichtet waren, haben wir ihnen damals nachgewieſen. Fühlt man 
ſich da nicht verſucht, an ein ganzes Syſtem zu glauben, das in ſeinen 
Lizenzen ſehr weit gelzt? Und welches find die Abſichten dieſes Syſtems ? 
Ich denke mir zwei: die eine zielt nach unten und findet ihre Illuſtra⸗ 
tion darin, daß man zuerſt die leichten Truppen der Preſſe voran⸗ 
ſchickt, die in heftigſter Weiſe die Behauptung aufwerfen und beurthei⸗ 
len laſſen. Se. Majeſtät ſei beleidigt, die ganze Nation ſei dadurch in 
ihrer Ehre engagirt, es ſei die höchſte Zeit, mit einer einſchneidenden 
Geſetzgebung vorzugehen; und unmittelbar dahinter kommt das Ver⸗ 
bot; denn der eigentliche Inhalt der Anſprache darf nicht gedruckt wer⸗ 
den, das Publikum darf ſie nicht leſen, denn ſonſt würde es den un⸗ 
wahren Worten dieſer Preſſe nicht glauben. So werden denn die Un⸗ 
terthanen an und gegen einander gehetzt. Denn Artikel, wie die der 
„Nordd. Allg. Z.“ werden in proteſtankiſchen Landestheilen allerdings 
für baare Münze genommen, in katholiſchen glaubt Niemand daran. 
So wird dann der Gegenſatz in der Bevölkerung in einer Weiſe ge⸗ 
ſchärft, die zu den hedenklichſten Zuſtänden führen muß; und das thut 
die Regierung, fie ftört den Frieven des Landes (Oho! links, Zuſtim⸗ 


gierung, die kein Bedenken trägt, uns den Vorwurf zu machen, wir 
ſeien ſtaatsgefährlich. Und nun die Tendenz nach oben. Nach oben 
bin erregt man den Glauben, die Majeſtät des Kaiſers ſei beleidigt, 
fie ſchulde alſo dem dadurch verlegten Gefühl der Nation Genugthuung; 
und das geſchieht, während die thatſächliche Unterlage der Beleidigung 
fehlt. Wie ſoll ich das bezeichnen? Würden wir, wenn wir ein Mi⸗ 
niſterverantwortlichkeitsgeſetz hätten, nicht vollſtändig berechtigt ſein, die 
Regierung anzuklagen, daß ſie Maßregeln ergreift, die darauf hinauslau⸗ 
fen, in den höchſten Regionen an Stelle des Wahren das Nichtwahre 
erſcheinen zu laſſen? Die Regierung rechtfertigt ihre Maßregeln gegen die 
Kirche mit der Behauptung, fie ſei in Kriegsnoth. Wie aber will ſie 
dieſe Behauptung rechtfertigen, die auch nur mit einem Auge ihr Ziel 
an der Spitze des Reiches und Landes ſucht? Iſt ſie denn auch mit 
dem Landesfürſten im Kriegszuſtande, daß ſie von Kriegskünſten 
Gebrauch macht? (Sehr gut! im Zentrum.) Hit fie nicht verpflichtet, 
nur lautere Wahrheit überall hin und beſonders an den Thron drin⸗ 
gen zu laſſen, und ſetzt ſie ſich nicht damit in Widerſpruch, wenn ſie 
erſt die Unwahrheit behauptet und hinterher der Wahrheit durch 
Polizeigewalt die Thür verſchließt? — Der Erlaß des Miniſters des 
Innern verletzt ſchließlich den Art. 27 der Verfaſſung, wonach die 


kunſt fiel, doch nicht „von einem Repräſentanten längſt entſchwundener 
Kunſtrichtung“ ſprechen, Dan pulſirt in dem Siebzigjährigen zu war⸗ 
mes Blut, dazu lebt er zu ſehr das Leben, das unſer Leben, das un⸗ 
ſerer Tage iſt. Dörings Lebensſchickſale find mannigfacher Natur ge⸗ 
weſen. Als Sohn eines Beamten in Warſchau geboren, befuchte er 
das BerlineriJoachimsthal'ſche Gymnaſium und wurde für das theo⸗ 
logiſche Studum beſtimmt. Familienverhälniſſe aber zwangen ihn bald 
in das, dem jungen Mann wenig zuſagende Kaufmannsfach. Dazu⸗ 
mal war die Glanzzeit des berliner Thegters. Dort, von wo aus er 
ein Vierteljahrhundert ſpäter das Publikum heute zum zweckfeller⸗ 
ſchütternden Lachen, morgen zu jubelndem Beifall, ein ander Mal zu 
tiefer Rührung bewegte, ſah Döring Ludwig Devrient, der einen mäch⸗ 
tigen Einfluß auf ihn gewann. Auch Dörings Talent erprobte ſich 
zuerſt in der alten Urania, 


lente von ihren Brettern auf die größten deutſchen Bühnen übergehen 


ſah. Zuerſt auf kleinen Theater, dann auf immer größeren trat er 
als Gaſt auf, wie es das Künſterleben mit ſich bringt, heute, wenn 
nichl im Ueberfluß, doch ohne Noth und ats morgen zu Fuß f 


Weg von einer Bühne zur andern machend. Endlich fand er in Bres⸗ 


lau eine Anſtellung und in feiner regelmäßigen Wirkſamkeit, bedeuten⸗ 
Als Seydelmann von Stuttgart nach Berlin berufen wurde, 


Erfolg. 


kam Döring an ſeine Stelle nach Stuttgart. Es war ſein Schickſa 


ſo, Seydelmanns Nachfolger zu werden, denn als Seydelmann ganz E 


von der Bühne der Welt abberufen wurde, als er 1845 ſtarb, trat 


an. Dieſem Wirkungs⸗ 


nahme, die man ihm am 9. Jan. von allen Seiten, aus allen reifen 
entgegenbrachte, war der beſte Beweis für die Sympathien, 
in dieſem Zeitraum erworben. 


„Berlin. Seit Kurzem find, wie die „Voſſ. 3.” berichtet, hier 
fünf Perſonen wegen Fälſchung von Offiziers⸗Wechſeln verhaftet und 
zum Kriminal-Arreſt gebracht worden. E 


„Ein königlicher Schriftſteller. g 
Italien iſt in einer neuen Rolle, der eines Schriftitellerg aufgetre⸗ 
ten, und zwar mit enſchiedenem Erfolge. Der erſte Theil h 
ches „Die großen Manöver des Jahres 1872” 
port über die militäriſchen Manöver und Organiſationen der verſchie⸗ 
denen Truppen unter feinem Kommando als General en chef. Der 
zweite Theil iſt eine Revne der Elemente, aus welchen dieſer Theil 
der italieniſchen Armee zuſammengeſetzt iſt, der Neuerungen und Ver⸗ 
ſuche, die in demſelben probeweiſe eingeführt ſind, und eine Zergliede⸗ 
rung der verſchiedenen militäriſchen Toktiken und Uſancen derſchiede⸗ 
ner Nationen, in denen auf zu vermeidende Mängel wie einzuführende 
Vortheile hingewieſen wird. 


eines Bu⸗ 


und da frage ich: wie und wo iſt Se. ie durch die Worte des 


ein Tadel der Regierung eines Reiches 


Vergeſſen Sie doch nicht in dem Maße die 


der 


altung unferer 


mung im Zentrum, lebhafter Widerſpruch, große Unruhe), dieſelbe Re⸗ 
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zenfur nicht eingeführt werden darf und jede andere Beſchränkung 
nur im Wege der Geſetzgebung, und dieſe Verletzung kann Niemand 
leugnen, Es liegt eine polizeiliche Präventiv⸗Maßregel vor, die auch 
thakſächlich wirkſam geweſen iſt, und wir haben alle Veranlaſſung, 
ſolcher Verfaſſungs⸗Verletzung entgegenzutreten zumal in dieſem Aus 
genblick. Wie leicht die Regierung es mit Verfaſſungsbeſtimmungen 
nimmt, haben wir geſtern geſehen, in der Rede des Kultusminiſters. 
Um die etwaige verfaſſungsmäßigen Bedenken des einen oder andern 
Mitgliedes gegen die Kirchengeſetzentwürfe zu beſchwichtigen, bat die 
Regierung ſo nebenbei um eine zweimalige Leſung. Dieſe hält ſie 
alſo, ſcheint es, eigentlich nicht für nöthig. Der Kultusminiſter nimmt 
alſo an, daß die Geſetze, die er uns ſo hübſch beſchrieb, nur dazu da 
ſind, um die Artikel 12 und 15 der Verfaſſung konkret auszubauen, 
um ſie zu verwirklichen, alſo um die Selbſtändigkeit der Kirche recht 
feſt zu begründen. Entweder glaubt er das in der That, und dann 
weiß ich nicht, warum er ſich mit den Geſetzen ſo abgequält hat, oder 
wenn nicht — ja da bin ich in einer ſchlimmen Alternative, ich habe 
es entweder mit der Faſſungskraft oder dem Willen zu thun; zwiſchen 
dieſer Seylla und Charybdis hindurchzuſegeln, ohne in eine hineinzu⸗ 
5 . — das kann ich nicht. Ich wiederhole nur, ein Miniſter, der 
ſolche Geſetze einbringt, nimmt es mit der Verfaſſung außerordentlich 
N leicht. Ich mache daraus die Nutzanwendung für die Herren, die ſich 
0 vor wenigen Jahren jo ſehr darüber echauffirt haben, daß meine 
reunde und ich und als Verfaſſungspartei bezeichneten, die damals 
agten, das ſei ja Thorheit, Verfaſſungspartei ſeien ſie alle auch: nun 
meine Herren, beweiſen Sie das jetzt! (Sehr gut! im Zentrum. Hei⸗ 
terfeit.) Zeigen Sie, ob wir alle Verfaſſungspartei find, die Zukunft 
wird es lehren. Ich 5 möchte der Herr Miniſter in der Lage 
fein, die von mir geſtellte Frage I zu verneinen. Ich möchte es ihm 
und uns wünſchen. (Lebhafter Beifall im Zentrum.) ö 
Der Miniſter des Innern: Die Begründung der Interpella⸗ 
tion ließ darauf ſchließen, daß es ſich um eine Darlegung über die 
Haltung der Regierung in kirchlichen Fragen handelte. Darauf ein⸗ 
zugehen bin ich zunächſt nicht berufen, ich habe das Recht mich nur an 
die vorliegende Interpellation zu halten. Da erkläre ich Folgendes: 
der Erlaß vom 29. Dezember 1872, wie er in der Interpellation ab⸗ 
edruckt iſt, iſt von mir ergangen. Er iſt an und für ſich nicht für 
ie A er beſtimmt, es hat aber nichts zu ſagen, wenn er in 
die Oeffentlichkeit gedrungen iſt. Seine Natur iſt nur die, nicht ein 
definitives Urtheil der Regierung über die Allokution und deren In⸗ 
halt auszusprechen, ſondern den Polizeibehörden die Weiſung zu erthei⸗ 
en, daß die Regierung, da fie in dieſer Allokution Verleumdungen 
ſieht, beabſichtige den Inhalt der Allokution zum Gegenſtand eines 
erlihen Ausſpruches zu machen, und daß die Polizeibehörden die 
9 pflichtung hätten nach dieſer Richtung hin das Nöthige, durch das 
* etz Vorgeſchriebene zu thun. Das Geſetz ſpricht von Beſchlagnahme 
und von der Entſcheidung des Gerichtes, ob die Beſchlagnahme auf⸗ 
recht zu halten iſt. — Ich habe noch eine Andeutung an die Ober⸗ 
präſidenten hineingeſchoben, die ich ein Abertiſſement nennen will, 
natürlich nicht im franzöſiſchen Sinne des Wortes, ſondern eine Be⸗ 
nachrichtigung an die 8 daß die Regierung dieſe 
Auffaſſung habe. Ein ſolches Avertiſſement iſt in den Geſetzen nicht 
vorgeſehen, es iſt aber im Geſetz auch nicht verboten, und ich glaube, 
daß eine Geſetzwidrigkeit irgend einer Art dem Erlaſſe eines ſolchen 
Avertiſſements nicht beigemeſſen werden kann, fo lange es in dem Be⸗ 
llehen des Avertirten ſteht, ob er demſelben Folge leiſten will oder 
nicht, und ſo lange an die Nichtbefolgung keine andern Folgen ge⸗ 
knüpft find, als diejenigen, welche das Geſetz daran knüpft. Die Re⸗ 
Mee hat alſo gegen die Beſtimmungen der Verfaſſung und des 


Den 


er 


reßgeſetzes nicht gefehlt, indem fie in einer durchaus wohlwollenden 
einung gegen die Zeitungsredaktionen fie bei Zeiten hal darauf auf⸗ 
merkſam machen laſſen, was die F lagen wären, wenn ſie ein Akten⸗ 
ſtück abdruckten, welches nach der Auffaſſung der Regierung Verleum⸗ 
bdiungen enthält. Damit könnte ich die Beantwortung der Interpella⸗ 
tion ſchließen. Ich will nur noch eins hinzufügen. Der Herr Inter⸗ 
bvekllant ſagte, ihm käme es fo vor, als ob die Anregung zu dem gan⸗ 
den Schritte weniger von den Linden als von der Wilbelmsſtraße aus⸗ 
gegangen wäre. Das iſt richtig; und ich will Ihnen einfach ſagen, 
9 ende beruht: es kam im auswärtigen Amte daranf an, gericht⸗ 
ie lich feſtſtellen zu laſſen, daß die Allokution Verleumdungen enthält, 
welche gegen die Urbeber verfolgbar wären, wenn es eine Jurisdiktion 
gäbe, welcher dieſelben unterworfen wären. 
ö Auf den Antrag des Abg. Winorhorft (Dortmund) krtit vas 
Haus in eine Diskuſſion des Gegenſtandes der Interpellation ein; 
zehn Redner melden ſich zum Wort. 5 ae i 
* Abg. Windthorſt Dortmund: Ich liebe es, meinen Feinden 
offen entgegenzutreten. Ich habe in dieſem Falle zwei und beginne mit 
dem Meniſter des Innern, für deſſen Verfahren ich einen euphemiſti⸗ 
ſchen Ausdruck nicht finden kann; im gewöhnlichen Leben würde ich es 
anders nennen, bier kann ich es gelinde nur als einen großartigen po⸗ 
liiſchen Fehler bezeichnen, wobei man noch zweifelhaft ſein kann, ob er 
offizieller oder offiziöſer Natur iſt. Zuerſt bat die Maßregel auf mich 
den Eindruck gemacht, als ob der Miniſter des Innern durchaus nicht 
auf der Höhe der Situation ſteht, daß er die Bedeutung des Kampfes, 
in den wir eingetreten find, nicht begriffen hat. Zu meinem großen 
Bedauern haben wir erfahren, daß nicht von ibm, ſondern auf Anlaß 
des Fürſten Reichskanzlers die Maßregel beſchloſſen worden if. Ich 
laube, darüber iſt die Majorität des Hauſes, hauptſäch lich find die 
ß iberalen 5 einig, daß es ſich nicht um vexatoriſche Maßregeln 
1 andelt, ſondern nur um eine Art der Beantwortung der Allolution. 
k ch glaube, daß nicht der Miniſter des Innern die Antwort zu geben 
hatte, ſondern dieſe Antwort iſt durch zwei andere Miniſter gegeben 
worden, einmal dadurch, daß der Reichskanzler ſich veraulaßt geichen 
& hat, den diplomatiſchen Verkehr mit dem 1 Stuhle in rück⸗ 
5 ſichtsloſer Weiſe abzubrechen; es iſt lange keine Maßregel getroffen 
* worden, die fo allgemeine Befriedigung hervorgerufen hätte. Heute 
hätte die richtigſte Antwort vom Kultusminiſter gegeben werden kön⸗ 
nen. Er hat freilich geſtern durch feine vorſichtige Erläuterungen in 
mir eine gewiſſe Furcht hervorgerufen; er hat angekündigt, daß nicht 
alles auf einmal gemacht werden kann; wir erwarten große Gaſetze: 
ein Unterrichtsgeſetz, ein Geſetz über die Zivilehe, Geſetze, deren Reſul⸗ 
tat die vollſtändige Trennung des Staates von der Kirche ſein wird. 
Wir haben aber leider Grund, anzunehmen, daß dieſe Geſetze in die⸗ 
ſem Jahre nicht mehr vorgelegt werden. — In der liberalen Partei 
ſind wir darüber einverſtanden, daß der Erlaß des Miniſter des In⸗ 
nern in vollſtändig unlösbarem Widerſpruch mit der preußiſchen Ver⸗ 
faſſung ſteht; wir behaupten, daß das Preßgeſetz überh zupt unver⸗ 
träglich iſt mit der Verfaſſung, und ich glaube, dieſer Vorfall wird 
zu einer ſchleunigen Reform dieſes Geſetzes beitragen. Der Herr 
Interpellant hat dadurch, daß er von dieſer Stelle aus, ohne vom 
Unwillen des Hauſes unterbrochen zu werden, das deutſche Reich, die 
ganze Regierung, die Entwickelung, die wir in den letzten Jahren ge⸗ 
nommen haben, ſchmähen konnte, daß er den glorreichen Krieg und 
den Enthusiasmus des deutſchen Volkes berunterſetzen dürfte, den 
Beweis geliefert, daß die katholiſche Kirche und ihre Vertreter in ihrer 
freien Bewegung nicht gehemmt werden. Es iſt ſchwer, der Begrün⸗ 
dung des Abg. v. Mallinckrodt zu folgen; ich will von ſeiner Ueber⸗ 
ſetzung nur sten daß fie ſehr zart it. Ich bin der Anſicht, daß 
die Preſſe und der Papſt von einander gelernt haben, fie ſchimpfen 
beide. Die intelligente Bevölkerung achtet auf derartige Pe 
des Papſtes nicht, nur die bornirte Geiſtlichteit und ein bornirter 
Adel ſucht ſolche Allokutionen auf den Bauernverſammlungen gründ⸗ 
lich zu verwerthen um 8 lieben, dummen Bauer zu bearbei⸗ 
a beiten, ſo lange, bis auch die Bauern klüger werden, und dafür wollen 
wir ſorgen, daß ſie bald beſſer untexrichtet ſind, als die frommen 
Herren der Geiſtlichkeit es wünſchen. (Bravo!) Die Anklage der Uns 
terdrückung der Katboliken muß ich entſchieden zurückweiſen; alle Ge⸗ 
fetze die zu dieſer Kategorie gezählt werden, ſind im Reichstage und 
3 15 mit einer Rauchen Majorität beſchloſſen worden, der ſich der 
Aiogeordnete v. Mallinckrodt nur nicht zu fügen weiß. Dieſe Geſetze 
waren nothwendig; daß ſie es geworden ſind, daran ſind Sie (das 
Zentrum) Schuld. Wir wollen Kirche und Staat ſcheiden, damit wir 
Nicht als Mitglieder feindlicher Kirchen, ſondern als Staatsbürger 
einander gegenüberſtehen. — Die Kritik des Abg. v. Mallinckrodt 
richtet ſich ſelbſt durch ihre Uebertricbenbeit ; aber auch der Herr Mi⸗ 
niſter des Innern hat inſofern einen großen Fehler begangen, als der 
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geſunde Menſchenverſtand in der ganzen Allofution nur die Ausgeburt 
leidenſchaftlichen Haſſes und kindiſcher Thorheit erblicken kann. Ge⸗ 
fährlich iſt fie nur inſofern, als fie eine bequeme Handhabe zu Agi⸗ 
tationen in den Wander⸗ und Bauerverſammlungen bietet. Aber auch 
dieſer Grund iſt nicht ausreichend, um die Maßregel zu rechtfertigen, 
denn das deutſche Reich iſt ſtark genug, um derartige Angriffe zurück⸗ 
u weiſen; es wird unüberwindlich ſein, wenn es auf der unerſchütter⸗ 
lichen Baſis der Freibeit gegründet iſt; dann wird es mit Recht von 
ſich ſagen können: Si fractus illabratur orbis, impavidum ferient 
zruinae! (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Engelken: Abg. v. Mallinckrodt adoptirt die Anſicht der 
„Germania“, daß aller Umſturz von den Logen ausgehe, jenen Kör⸗ 
perſchaften, die ſeit Friedrich dem Großen von allen preußiſchen Für⸗ 
ſten protektionirt werden und denen unſer Kaiſer und Kronprinz an⸗ 
1 Es iſt doch eine ſonderbare Auffaſſung, zu meinen, daß unfere 

tegenten der Revolution in die Hände arbeiten. Der Abg. Windt⸗ 
horſt ſprach dann von dummen Bauern. Die linke Seite hält die 
Bauern immer reif für die Selbſtverwaltung, und nun ſollen ſie auf 
einmal dumm ſein. Vielleicht iſt das in Dortmund ſo. Aber bei uns 
iſt der Bauer ein verſtändiger, nachdenklicher Menſch, der ſehr wohl 
das Wahre vom Falſchen zu unterſcheiden weiß; die Kreisblätter aber 
lieſt er weit eher zu wenig, als zu viel. — Weiter hat Abg. v. Mal⸗ 
linckrodt bei Gelegenheit des neuen Benedetti an den alten erinnert 
und die Beleidigung deſſelben abgeleugnet. Aber ob eine Beleidigung 
vorhanden iſt, oder nicht, iſt Sache des Gefühls und das ganze preu⸗ 
11 Volk war tief ergriffen wegen des dem Landesvater angethanen 
Affront. Wir wiſſen, datz es eine Beleidigung war und als ſolche iſt 
ſie gerächt worden mit dem Schwerte in der Hand. — Und was nun 
die Allokution anlangt, fo hat der Interpellant das Wort impudenter 
doch zu frei überſetzt; es heißt immer „unverſchämt“ und kein Lexikon 
hat eine andere Bezeichnung als dieſe, welche eine harte Beleidigung 
gegen die vom Könige berufene Regierung enthält. Die heutige 
„Nordd. Allg. Zig.“ bringt einen Artikel, welcher an Deutlichkeit 


nichts zu wünſchen übrig läßt. Es iſt eine Ueberſetzung aus 
der „Voce della Verita“. Darin beißt es, daß das Zentrum 
jedes Zuſammengehen mit der konſervativen Partei ablehnen 
müſſe, weil dieſelbe faft nur aus Proteſtanten beſtehe und 


zudem ein Zuſammengehen mit ihr wegen ihrer Vergangenheit „ver⸗ 
ächtlich“ wäre. Dann wird auf frühere Gegner der Päpſte hingewie⸗ 
ſen: Barbaroſſa ſei weit ſtärker als Bismarck geweſen, wollte das 
Papſtthum ſtürzen, fiel aber ſelbſt, nachdem er Alexander III. demüthig 
den Fuß geküßt hatte; Napoleon hielt den Papſt in Fontainebleau ge⸗ 
fangen und mußte dafür in St. Helena ſterben. Jetzt ſei Bismarck 
der Gegner des Papſtes, deſſen Partei nur Parteigänger und Blut⸗ 
hunde, deſſen Stützen nur Tyrannen und Barbaren ſeien. Aus ſol⸗ 
chem Kampfe könne das Papſtthum nur um ſo ſiegreicher hervorgehen. 
— Nun mit einer Partei, die den größten Theil des Landes, denn 
das iſt die Partei Bismarck, Bluthunde nennt, können wir in anſtän⸗ 
diger Weiſe nicht rechten. Man neunt hier auch bis jetzt nur Bis⸗ 
mard, exemplifizirt aber durch Souveräne wie Napoleon und Barba⸗ 
roſſa, man meint alſo wohl auch in Wirklichkeit einen Souverän. 
Wenn die Regierung auf geſetzlichem Wege bemüht iſt, derartigen Un⸗ 
verſchämtheiten die 1 abzubrechen, dann wird ſie uns immer auf 
ihrer Seite finden. (Beifall.) : 

Abg. Laster: Ich ſlehe, m. H., in dem gegenwärtigen Kampfe 
als ruhiger Beobachter da, der ſich bemüht, gerecht zu urtheilen, bei 
diefer kühlen Betrachtung bin ich auch dieſes Mal in eine durchaus 
verwickelte Sache gekommen. Ich kann die Schritte der Regierung 
nicht vertheidigen, weder als geſetzmäßige, 
noch als kluge, noch als der Sache dienende, welche ſie fördern ſollen. 
Bereits geſtern haben wir den Beweis verſucht, daß dies die Auffaß⸗ 
ſung unſerer Partei iſt, denn der Abg. Jung hat denſelben Gegenſtand 
zur Sprache gebracht bei der erſten Gelegenheit, die ihm dazu paſſend 
ſchien, und nur ein Irrthum hinſichtlich der Geſchäftsordnung war 
ihm hinderlich. Er wur hierin der Repräſentant der geſammten libe⸗ 
ralen Partei und Sie werden alſo nicht glauben, daß wir mit einem 
Vorurtheil an die Interpellation und deren Begründung durch Herrn 
Mallinckrodt gegangen ſind. Aber nachdem ich heute dieſe Begrün⸗ 
dung gehört habe, muß ich ſagen, daß der unvorſichtigte und vielleicht 
mit dem Geſetz nicht übereinſtimmende Schritt der Regierung für 
meine Kritik in den Hintergrund tritt. 
von Mallinckrodt gehört haben, das war daß Bredigen des Aufruhrs 
gegen bie Errege des Dtuwe (Huntmmeng und Beſbegung), das war 
die Geſchicklichkeit, die derſelbe Abgeordnete ſchon fo oft geübt hat, 
einen verhältnißmäßig geringen Anlaß zu benutzen, um von dieſer Tri⸗ 
büne Schmähungen auf das Land und die Geſetze zu häufen u. die⸗ 
felben unter dem Schutze, den uns die Verfaſſung hier gewährt, zu ver⸗ 
breiten, wo er glaubt, mit ihnen wirken zu können. Ich habe genau ge⸗ 
hört, wie Hr. von Mallinckrodt Beſchlüſſe u. Geſetze, an denen das 
Abg.⸗Haus mit überwiegender Mehrheit Theil genommen hat, als offe⸗ 
nen Rechtsbruch erklärt hat, der Regierung Beleidigungen ins Ge⸗ 
ſicht geſchleudert hat, die der Anſtand nicht hätte geſtatten ſollen. 
(Sehr wahr! links.) Ich habe ferner gehört, wie Herr von Mallinck⸗ 
rodt nicht allein die Ausführung der Geſetze, ſondern die Geſetze ſelbſt, 
das Schulaufſichts⸗ und das Jeſuitengeſetz, als offenen. Mechtobruch 
bezeichnet hat. Und geſchieht das bei einer ſolchen Ge egenheit, ſo be⸗ 
haupte ich, daß der Redner nicht von dieſem kleinen Anlaß, der in der 
beregten Gefetzesverlezung liegt, geleitet wird, ſondern daß er jede Ge⸗ 
legenheit benützt, um ſyſtematiſch die Regierung und die Geſetze zu 
verunglimpfen. Ich habe geſtern auch beobachtet, als der Miniſter 
davon ſprach, die Abſicht der eingebrachten Geſetze ſei, den Geiſtlichen 
eine nationale Bildung zu geben, daß dies im Zentrum ironiſch be⸗ 
lacht wurde. Soweit (nach dem Zentrum) ſind Sie ſchon gekommen, 
ſoweit von dem nationalen Bewüßtſein entfernt; ſoweit find Sie ab⸗ 
gedrängt davon, daß der Geiſtliche jeder Religion nicht allein die Re⸗ 
ligion zu wahren hat, ſondern auch die höchſten Intereſſen der Na⸗ 
tion, und daß er darum im Zuſammenhange mit der Nation ſtehen 
muß! Den zweiten Satz haben Sie gänzlich vergeſſen und eine Re⸗ 
gierung, die Ihnen Geſetze vorlegt, mit der Begründung, daß fortan 
nicht allein das religiöfe Wiſſen gefordert, ſondern auch das nationale 
en HER eingeprägt werden ſoll, begegnet bei Ihnen einem ironi⸗ 
ſchen Lächeln (Gelächter im Zentrum). Sie bestätigen es. Ich habe 
es geſtern geſehen und Sie geben ein Zeugniß für das, was ich von 
Ausländern gehört habe: daß der katholiſche Klerus in Deutſchland, 
abweichend von anderen Nauonen, fo ganz und gar antinational ſei 
(Sehr wahr! Hört! Hört), Man begreift dies weder in Frankreich, 
noch ſonſt irgendwo, wo es fromme, gute Katholiken giebt. Verſuchen 
Sie doch einmal, ob der Klerus und die Katholiken in Frankreich den 
mit Deutſchland verbündeten päpſtlichen Stuhl unterftügen würden, 
wie Sie es jetzt thun. Es iſt ihnen nicht unbekannt, daß dort von 
allen Parteien des Landes dahin geſtrebt wird, das Land mit Rom 
enger und enger zu knüpfen, um die dortigen geiſtlichen Hilfsmittel zu 
benutzen gegen die Macht und die Einheit Deutſchlands. (Sehr 
wahr!) Das können Sie nicht wegleugnen. (Ja wohl! im Zentrum.) 
Die Thatſachen können Sie allerdings in Abrede ſtellen, aber glauben 
wird Ihnen Niemand bei den offenkundigen Thatſachen; denn fie 
find verkündet in den Verhandlungen des franzöſiſchen Parlaments und 
in allen Organen der öffentlichen Preſſe ohne Unterfchied der Partei⸗ 
ftellung. Müßte Sie das nicht nachdenkend machen? Müßte es unter 
ſolchen Umſtänden nicht Ihr Gefühl empören, daß ſich Männer 
finden, die, wenn dieſe geiſtliche Waffe — jetzt, Gott ſei Dank, noch 
wikungslos — gegen Deutſchland in 1 gebracht wird, dann 
Gratulationsſchreiben nach Rom ſchicken. (Hört! Hört!) Iſt es da ein 
Wunder, wenn wir ſagen, es iſt nicht die Religion, was Sie verthei⸗ 
digen in erſter Linie, ſo ſehr Sie ſich in ein Geheimniß hierüber hül⸗ 
len wollen und ſo ſehr Sie jeden Anderen zurückweiſen, aber was dem 
deutſchen Vaterlande gut thut und was ſchadet, um das zu beurthei⸗ 
len, braucht man kein Katholik zu ſein, ſondern das verſteht ein Je⸗ 
der, der ſich in allen Beziehungen mit ſeinen nationalen Beziehungen 
einheitlich weiß, der da weiß, welches die Schritte ſind, die entweder 
getheilten Herzens die Nation und halb lieben können, oder ganz los⸗ 
gelöſt von der nationalen Bildung, wie Ihre Geiſtlichen wünſchen, 
mit Mächten außerhalb der Nation in Verbindung ſtehen. meine 
allerdings, daß gegen den Staatsanwalt die Allokation — gut ge⸗ 
arbeitet iſt, daß von den unabhängigen Richtern in Preußen die Zir⸗ 
kulation der Anſprache, die ja doch nur für Deutſchland berechnet war, 
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nicht wird gehindert werden können. Als Vertheidiger würde ich d 
Staatsanwalt beweiſen, daß zwar von den Herrſcherrn in diefer 
kution die Rede iſt, aber in ale: Wortwendungen, daß ein Richter 
keine Majenätsbeleidigung herausfinden kann. Abg. v. Mallinckrodt 
hat beiſpielsweiſe, indem er von den Leitern der fentlichen Angele⸗ 
genheiten geſprochen, in ſeiner Ueberſetzung nicht — 
in 


können, 
von den Unterthanen zu ſprechen. Von Unterkhanen der 
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ich noch nie ſprechen hören. (Heiterkeit.) Dies verſchweigt Herr von 
Mallinckrodt. Wer den ganzen Tenor der Allokution kennen lernen 
will, lege Gewicht auf den Satz „Mit offener Gewalt und geheimen 
Machinationen wird gegen ſie gearbeitet, um ſie zu verderben.“ Dann 
heißt es, daß ihnen die ganze Schuld zur Laſt gelegt wird.. 
weil nämlich deren Oberhirten und Geiſtlichteit im Verei 4 
mit dem gläubigen Volke es ablehnen, den Geſetzen und Anordnungen 4 
der weltlichen Macht vor den heiligſten Geſetzen der Kirche Gottes den 
Vorzug zu geben, und es verweigern um deſſentwillen von ihrer reli? 
giöfen Pflicht abzufallen. Es wird alſo zugeſtanden und gebilligt, daß 
die Tendenz derjenigen unter den Katholiken — Gott ſei Dank niche 
der Katholiken — die gegen das Reich beſtrebt find, darin beſteht, den 
geſetzlichen Anordnungen nicht zu gehorchen. Das wird gelobt unter 
dem bekannten Vorwande, daß die Gelege der Kirche heiliger ſeien 
und es deswegen Pflicht jener „guten“ Katboliken ſei, den Landesge⸗ 
ſetzen nicht zu gehorchen. Mögen ſie nun Recht oder Unrecht haben 
in Beziehung auf ihr Gewiſſen — in dieſes miſche ich mich nicht — 
aber, daß der Staat es ſich nicht gefallen laſſen, daß er nicht ſeine 
Kritik aus Rom herholen laſſen kann, welche ſeiner Geſetze giltig, welche 
ungiltig ſeien, daß er nicht einzelnen Unterthanen überlaſſen kann, die 
Auswahl unter den zu befolgenden und nicht zu befolgenden Geſetzen 
zu treffen, ſcheint mir doch auf flacher Hand zu liegen, iſt doch na 
dem Begriff der heutigen Ziviliſation fo völlig klar, daß Sie es ſelb 
nicht in Abrede ſtellen können. Ihr. Gewiſſen würde ſich viel eher 
damit beruhigen müſſen, Märtyrer zu ſein, aber nicht gegen den 
Staat den Anſpruch zu erheben, daß er abwarte, bis Sie geprüft ha⸗ 
ben als Oborreviſion, ob die ge e Geſetze und Anordnungen zu 
halten ſeien und wenn nur eine ſolche Allokution erlaſſen wird, To 
freue ich mich immer darüber, daß wir gute Preßgeſetze haben. Selbſt 
Haß gegen einen Staat, der grimmigſte Haß ſoll nicht beſtraft wer⸗ 
den können; aber ich bin auf's Tiefſte betrübt, wenn das begabteſte und 
bedeutendſte Mitglied der Zentrumspartei in dieſem Haufe auf die 
Tribüne tritt und mit dieſer voll Haß erfüllten Schrift ſich identiſthirt, 8 
mit den darin ausgeſprochenen Grundſätzen ſein volles Einverſtändniß 
erkärt und wenn er dies thut, mit welchen Mitteln? Mit Schmähun⸗ 
gen der Landesgeſetze. Da hat wohl ein Redner von vorhin völlig 
echt gehabt, wenn ex unſere Geduld gelobt hat, eine Geduld, die 
ſchwerlich bei anderen Nationen in gleichem Maße anzutreffen iſt, daß 
wir die ſchmählichſten Beleidigungen gegen unſere Beſchlüſſe aus dem 3 
Munde eines begabten Redners hören, der Wort für Wort genau ab⸗ 
zuwägen weiß und berechnen kann, daß ſie recht tief ſitzen, wenn er 
unſere Beichlüffe ſchwächt, wenn er die Geſetze des Landes als eine Ge⸗ 
walt ſchmäht, die mit phyſiſcher Gewalt gleichſteht. Ich bin auch hier⸗ 
über ſchmerzlich beforgt, daß diejenigen Schritte, welche nach meiner 
Ueberzeugung der Staat zur Wahrung ſeiner eigenen Gewalt unter 
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allen Umſtänden unternehmen muß, leider in der Form eines Kampfes 
erſcheinen, wodurch die Meinung hervorgerufen werden kann, als ob 
jene Geſetze in Leidenſchaftlichkeit erlaſſen würden. Das iſt keineswegs 
der Sinn, der auf dieſer (linken) Seite des Hauſes vertreten wird. 
Wr legen großes Gewicht auf die Schlußworte, die geſtern der Herr 
Miniſter geſprochen hat: So ſchmerzlich der Kampf it er iſt nur ein 
Mittel zum Frieden, den wir ſchließen wollen; aber wir können keinen 
Frieden ſchlietzen mit einer Partei, die geringihägig nicht allein über 
das ſpricht, was den Meiſten in dieſem Hauſe heilig iſt, wit einer Partei, 
welche widerſtrebt, daß ihre Geistlichen, ihre Seelſorger, ihre ſittlichen Er⸗ 
zieher, auf Grund der nationalen Bildung ſich zu dieſem Amte be ähigen 
ſollen, mit keiner Partei, die ſich mit einem Satze identifisirt, der aus 
einem höchſten Munde hervorgeht, daß den Geſetzen erſt dann gehorcht 
werde, wenn aus gewiſſenhafter Prüfung hervorgehe, daß fie nicht im 
Konflikt mit den Kirchengeſetzen ſtehen. So lange Sie dieſe Grund⸗ 
ſätze bekennen, iſt mik Ihnen kein Frieden zu ſchließen. Für Sie iſt 
dieſe Anordnung der Staatsgewalt ein ſchwerer Kampf, denn Ihre 
Grundſätze, ſollten fie ſich nicht im Lauf des Kampfes ſelbſt noch um⸗ 
wandeln, find mit dem Staatsgedanken abſolut unverträglich. (Sehr 
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ten, nach unſerer En Kenntniß nicht die Religion im Kern 
hat, ſondern vielleicht nur gewiſſe Auswüchſe derſelben. Ich ſage 
vielleicht, weil ich nicht genügend unterrichtet bin, wie weit über⸗ 
haupt ein Vorwand für Sie ſprechen mag; aber das weiß ich gewiß, 
daß jede Religion, die auf Wahrheit Anſpruch macht, die die Staats⸗ 
Staatsbürger ſittlich heranbilden will, vor allem den Satz anerkennen 

muß: Die Geſetze, ſo lange ſie Geſetze ſind, müſſen geachtet werden, 

die Anordnungen der Obrigkeit ſind nicht nach dem Belieben des Ein⸗ 4 
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zelnen dei Seite zu ſchieben; und deswegen wünſche ich, Sie mögen es A 
im Zutunft vermeiden, mit Schriftſtücken, die entgegengeſetzte Grund⸗ 
ſätze ausſprechen, ſich identiſch zu erklären. Denn ohne ihren Willen, 3 
wie ich anerkenne — ich habe das Zutrauen zu ihrem Gefühl — ohne 7 
und gegen Ihren Willen werden Sie durch den Strom, den Sie = 
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ſelbſt aufregen, fort und fort abgedrängt von dem, was die übrige 
deulſche Nation, Gott ſei Dank! in ihrer größten Mehrheit bewegt. 
(Lebhafter Beifall.) 2 

Abg. Windthorſt (Meppen), lnachdem er den Wortlaut des 
bezüglichen Paſſus der Allokution nochmals verleſen!: Die Publikation 
dieſer Worte wollte das Miniſterium verhindern, und darum erging 
der angegriffene Erlaß mit dem Avertiſſement an die Oberpräſidenten. 
Eine ſolche verbietet nun zwar kein wörtliches Geſetz, wohl aber der 
Sinn des Art. 27 der Verfaſſung. Graf Eulenburg hat nun zuge⸗ 
geben, daß diefer Erlaß von der Wilhelmsſtraße aus angeordnet 
worden fei, um etwaige Verleumdungen feſtzuſtellen. Dieſe objektive 
Begrenzung it von äußerſter Wichtigkeit. Wenn aber Fürſt Bismarck 
ein Ausſprechen der Gerichte wünſchte, dann iſt es unbegreiflich, wie 
man durch polizeiliche Präventivmaßregeln das erreichen wollte, indem 
man die Handlung, die den gerichtlichen Ausſpruch herbeiführen ſollte, 
verhinderte, und ſo von vornherein den beabſichtigten Zweck vereitelte. 
Wahrſcheinlich aber hatte Fürſt Bismarck nicht mehr die oberſte Leitung, 
ſonſt hätte man fi) doch mehr bemüht, feine Wünſche exakt auszu⸗ 
führen. Warum wollte man denn nun die Allokution nicht bekannt 
werden laſſen? Enthält ſie Unwahrheiten, dann mag man ſie wieder⸗ 
legen, wenn wahre Behauptungen, ja, dann freilich mag ihre Bekannt. 
machung an einzelnen Stellen recht unangenehm ſein. Aber hätte ich 
auch nicht die hohe Verehrung vor ſeiner Heiligkeit, ja ſelbſt wenn 
ich außerhalb der katboliſchen Kirche ſtünde, würde ich mich 
freuen, daß es einen Mann giebt, der in der Lage iſt, Hoch und 
Niedrig, ohne Auſehen der Perſon und der Stellung, 
von Zeit zu Zeit die ungeſchminkte Wahrheit zu Fe Und 


wenn Ihnen das auch nicht gefällt, der Papſt, der jo oft todt 
geſagt worden, lebt und wird noch lange leben und das apſtthum, 
deſſen Ende Sie ſchon lange vorausgeſagt haben, wird viele Männer 
und Inſtitutſonen überdauern, die jetzt glorifizirt werden. Dien 
Ja, der Abgeordnete für Dortmund mit feinen Freunden werden d 
Papſtthum nicht ſtürzen. (Heiterkeit.) — Um das Erkenntniß eines 
Gerichts über die Allokution herbeizuführen, iſt alſo dieſe Maßregel 
ins Werk geſetzt worden. Aber dieſer Verſuch iſt in ſeinem Ziele 
ebenfo verkehrt, wie in den Mitteln feiner Ausführung. Denn wenn 
ein preußiſches Kreisgericht die Vengaß duft konſtatiren ſoll, 19, glich Er 
es doch den Animus ſeſiſtelen — das dürfte doch immer unmöglid 
bleiben. Aber vor allen ernſt denkenden Nationen, die nicht in Partei» 
leidenſchaft befangen find, die ſtaatsmänniſch die Frage ins Auge 
faſſen, wird der Eindruck blelben, mit welchen Mitteln Ste den Son⸗ 
verän bekämpfen, hinter welchem 200 Millionen fteben (Ruf: Thaler ), 
Nein, Katholiken. (Heiterkeit.) Es ift bezeichnend, daß Sie bei jeder 
Zahl ſogleich an Thaler denken. — Aber, behandeln Sie den Papſt, 
tie Sie wollen, es wird Ihnen nie gelingen, ihn als einfachen Burgen 
hinzußellen. Das hat Napoleon verſucht, und dafür iſt er in Ruß; 
land verfroren, und doch hat er in feinen Memoiren anerkannt, wer 
mit dem Papſte . fol immer daran denken, daß er große 
Armeen hinter ſich habe. Was — —. nicht gelang, wird auch der 


Cortſetzung in der erſten Beilage. 


* 


Aber Sie wollen nicht Freiheit, 


tat Benedetti's ſprach, 


Nr. 18. Sonnabend, 


reußiſche Kreisrichter und das auswä 
2 nun an meinen verehrten Freund und Vetter, den Ab⸗ 
geordneten für Dortmund, der, wenn auch anderer Meinung, mir doch 
verwandt bleibt. Mit Emphaſe forderte er Freiheit für Alle. Auch 
ich verlange die Freiheit, aber ich will fie deſinirt, will heraus aus 
allen nebelhaften Begriffen. Wollen Sie die Freiheit der Engländer 
und Amerikaner, dann ſtelle ich meinen Namen neben den Ihrigen. — 
Sie wollen Knechtung. Sie wollen 
die katholiſche und evangeliſche Kirche zu polizeilichen Zwangsanſtalten 
machen. Und da iſt der Abg. von Engelcken gern bereit, jede Kom⸗ 

etenzerweiterung der Polizei begierig zu ergreifen. Sie wollen das 
Leben von der Wiege bis zum Grabe polizeilich reglementiren. Sie 
deſtreiten die ſehr begrenzte Unfehlbarkeit des Papſtes, nehmen aber 
die Omnipotenz und Unfehlbarkeit des Staates auf allen Gebieten in 
Anſpruch.— Meine Herren von der liberalen Partei, heute ſind Sie 
am Ruder (Widerſpruch und Heiterkeit links). Schon glaub gen Sie 
ſich den Fürſten Bismarck entrückt, da ſollte erſt fein leerer Seſſel, 
dann ſein Geiſt und zuletzt er ſelbſt weiter regieren, um Sie zu be⸗ 
ruhigen. Aber Fürſt Bismarck iſt ein ſo hochbedeutender Staats⸗ 
mann, daß er in jeder Korporation, der er angehört, regieren wird, 
ſelbſt wenn ihm es belieben ſollte, den Miniſterſeſſel mit dem Portier⸗ 
ſeſſel zu vertauſchen, um zu beobachten, ob Kontrebande ins Mtniſte⸗ 


rium geſchmuggelt wird. Und Sie ſtehen ja dem Fürſten ſo nahe, 
daß bre Hoffnung, nächſtens einen aus Ihrer Mitte zu ſeinem 
Speztalkollegen erhoben zu ſehen ſich noch täglich erfüllen kann. 
Heiterkeit.) Aber denken Sie daran, Ihr Regiment, könnte auf⸗ 
—— es könnte, wie Sie ſagen, in reaktionäre Hände kommen, 
oder richtiger es könnte der erſte Verſuch mit geſunden Zuſtänden 
gemacht werden, glauben Sie, daß man Ihrer jetzigen Nückſtchtslo⸗ 
ſigkeit gedenkend, dann rückſichtsvoll gegen Sie wäre. — Früher ver⸗ 
langte mein verehrter Gönner, der Abg. Richter (Sangerhauſen) 
immer die Freiheit der Kirche, die Ausführung des Art. 15 der Ver⸗ 
aſſung. Jetzt iſt der Herr wie umgekehrt. (Heiterkeit.) Und doch 
ke aus der Knechtung der katholiſchen Kirche die Zertretung der 
evangeliſchen. — Nun wird mein verehrter Vetter wohl begreifen, daß 
wir uns mit Recht Verfaſſungspartei nennen, denn wir kreten hier 
vor Allen für die Freiheit und die Verfaſſung in die Schranken, wir 
vertheidigen die Kirche und das Syſtem Friedrich Wilhelm des Vierten 
gegen den Unglauben, gegen die demokrattſche Tendenz der Bureau⸗ 
kraten, gegen irregeleitete Miniſter; aber wir vertrauen, daß ebenſo 
Einhalt geboten werden wird, wie dies ſchon einmal geſchah, und 
darin allein finden wir vorläufig unſern Troſt gen die heftigen 
Angriffe der Preſſe und vom Miniſtertiſch, dieſe Hoffnung hält uns 
aufrecht in dem Kampfe gegen eine e ern welche einer Partei 
olgt, die der katholiſchen Kirche den Krieg erklärt hat. (Oho!) Vom 

brone herab wird, fo boffen wir, dieſem Treiben ein Halt zugerufen 
werden. — Und auf unſerer Seite ſtehen die wahrhaft intelligenten Ka⸗ 
tholiken; eine fanatiſche Geiſtlichkeit aber habe ich nirgends entdeckt, 
wohl aber viele Geistliche, welche betrübt find über die Zwietracht 
in unſerem Schooße. Ebenſowenig kenne ich einen bornirten Adel. 
Der Adel war nie ſo wenig bornirt als gerade jetzt, denn er hat ge⸗ 
lernt, daß er feine Intereſſen am beſten vertritt, wenn er für das 
Wohl des Volkes arbeitet, denn jo wird er am ſicherſten ſeinen be⸗ 
rechtiaten Einfluß ſich wahren. — Auch daß mein Vetter die Bauern 
dumm findet, er, der liberale Fortſchrittsmann, nimmt mich Wunder. 
Der Bauer und das niedere Volk iſt nicht dumm. Vielleicht werden 
die Herren vom Fortſchritt bald erkennen, daß das niedere Volk ſeine 
Vertreter in nicht zu langer Zeit lieber aus dem bornirten Adel als 
aus der Fortſchrittspartei wählt. (Ruf: Gerlach!) Ja, lieb wäre es 
mir, Herrn v. Gerlach in unſerer Mitte zu ſehen. — Ueber die ſchar⸗ 
en Acußerungen meines Vetters gegen den 1 kann ich nur mein 
A ausſprechen, umſomehr als er ſelbſt früher der katholiſchen 
Kirche angehört bat. Was die Logen anlangt, fo find es immerhin 
gebeime, unbekannte Vereinigungen. Ich wünſche, daß fie unter die 
Bereinsgeſetze geſtellt und von Organen der Obrigkeit bewacht wer⸗ 
den. Bdbenflich bleiben ſie immer, weil ſie ſich im Dunklen halten, 
wenn auch auf meine Fragen mir von den Einen geſagt wurde, 6 


= man ſich dort nur mit Een und Trinken beſchäftige, während An⸗ 


i s fo barmlos danxſtellen. : 
* denn der 4 Naher geſagt hat, daß Herr von Mallinckrodt 
m Aufruhr oufgeforbert icb davon nichts gehört und 


hat. ſo hahe ich, 
bin auch nicht aufgerührt worden. Alert) Der Abg. v. Mallinck⸗ 


rodt hat einfach die Wahrheit geſagt. Und gelacht haben wir nicht, 
weil die Geiſtlichen national erzogen werden ſollen, ſondern weil wir 
von den vorgeſchlagenen Mitteln glauben, daß ſie das Gegentheil bes 
wirken. Uebrigens fragt es ſich, was iſt national? Doch nicht etwa 
identiſch mit nationalliberal (Heiterkeit) Ich verſtehe darunter die 
Liebe zum heimathlichen Boden, zu den Inſtitutionen des Vaterlandes. 

de Beeinträchtigung dieſer Intereſſen haben wir zurückzuweiſen. 

der nach dem Ideengange des jeweiligen Kultusminiſter, nach vor⸗ 
geſchriebener Facon ſeelig zu werden, das heißt nicht national. Aber 
jede Kirche, jede Religion iſt univerſal, daß darf man uns nicht vor⸗ 
werfen. Wollen nicht die Juden die ganze Welt beberrſchen? Haben 
nicht die Europäer darum die Muhamedaner zurüciclagen müſſen? 

aben nicht die Heiden dieſelbe Tendenz verfolgt? Zur Verfaſſung der 

boliſchen Kirche gehört die Autorität des Papſtes, und mag man 
uns darum immer ſchelten, dann ſteht uns das himmliſche Vaterland 

ber, als jedes auf Erden. — Der Abg. Lasker glaubt an die ſtaat⸗ 
iche Omnipotenz, glaubt, aß man vor Allem den ar N zu 
gehorchen habe. Aber Kaiſer Nero verlangte als alleiniger Repräſen⸗ 
kant des Staates, daß ein Pferd angebetet werde. (Große Unruhe.) Es 


bat viele Geſetze gegeben, es giebt jetzt deren und es werden auch noch 


jele gegeben werden, die tief ins Gewiſſen eingreifen. Da hat es der 
Siaalsbürger ſchwer. Bis aufs Aeußerſte fol das Geſetz befolgt werden. 
Aber die Grenzen des Gewiſſens dürfen wir nicht überſchreiten. Und 
ebenſo wie die erſten Chriſten ſich gegen die ſtaatliche Omnipotenz gewahrt 
haben, fo werden es auch die Chriſten der Gegenwart thun. Der Staat 
iſt nicht omnipotent. Er hat ſeine Grenzen. Geht er darüber hinaus, dann 
übter Gewalt. Die Kirche zu einer einfachen Korporation zu degra⸗ 
diren, wird Ihnen nicht gelingen, es iſt unmöglich, es perſtößt gegen 
die Geſchichte, und kann im Eruſt nur von Rottengeiſtern gefordert 
werden. ( Heiterkeit.) — Wenn wir Alle vom wahren Patriotismus 
befeelt find, jo können wir ihn nicht beſſer bethätigen, als dadurch, daß 
wir alle Schritte in Ruhe und Frieden, ohne erſönliche Anfeindung 
überlegen und wohl mit uns zu Rathe gehen, bevor wir die Brücken 
abbrechen, die weile Regierungen vor uns geſchaffen haben. Gelangen 
wir aber nicht zum Frieden, dann droht dem Vaterlande ſchwere Schä⸗ 
Beifall im Zentrum.) 5 5 8 
. de 8 hat ſich über das ganze Gebiet der Phi⸗ 
loſophie und des Staaatsrechts verbreitet, ohne den eigentlichen Ge⸗ 
genſtand der Interpellation weiter zu verfolgen. Ich möchte nun aber 
doch konſtatiren, daß dieſer Fall, wie kaum ein anderer, geeignet iſt, 
die vorläufige Beſchlagnahme als einen Reſt der Zenfur zu charakteri⸗ 
ſiren. Wir dürfen dieſe Erfahrung nicht unbenust laſſen, wenn wir 
das Reichspreßgeſetz machen; ich glaube, das Volk hätte die Allokution 
richtig verſtanden und wäre über ſie zur e übergegan⸗ 
en, auch wenn fie ihm überall offen vor Augen gekommen wäre. 
unterſchätze die Macht der katholiſchen Kirche, von welcher der 
Vorredner ſprach, durchaus nicht, und ich bin überzeugt, daß ſie 
in dem Kampf, der jegt entbrannt iſt, den Sieg davon tragen wird, 
wenn der Staat Spuren von Ermüdung zeigt. Er wird dann, wie 
1837, das kaudiniſche Joch der Demüthigung auf ſich nehmen müſſen, 
wenngleich ich boffe, daß die Ermüdung einer, der romantiſche 
Schwindel andererfeits, welche damals der Regierung die Niederlage 
eintrugen, in unſerem ſetzigen Miniſterium nicht mehr heimiſch ſind. 
Aber ſelbſt im Fall eines augenblicklichen Sieges wird die Kirche in 
Deutſchland mie Ruhe haben, der Geiſt der deutſchen Nation wird 
ihr immer wieder den Handſchuh hinwerfen und fragen, ob fie 
Freund, ob Feind ſei: leider iſt die Antwort nicht zweifel⸗ 
baft, denn es iſt ja eine bekannte, traur ge Thatſache, daß der katho⸗ 
liſche Prieſter als ſolcher in Polen, in Tirol das Deutſchthum, wo 
immer er nur konnte, eingedämmt und verkürzt hat. Noch eins muß 
ich Herrn von Mallinckrodt erwidern. Als er von dem Emſer Atten⸗ 
ließ er mehr oder weniger die Inſinuation 
durchblicken, als ob von hier aus der Krieg vorbereitet ſei. 


1 


nicht den Beruf, die damalige Politik der Regierung zu vers 
theidigen, aber nachdem ich längere Zeit in Frankreich gelebt 
und mit Franzoſen aller Klaſſen verkehrt hatte, habe ich nie 5 nur 
einen Augenblick daran gezweifelt, daß ein Krieg gegen Deutſchland 
der populärſte Akt auch einer untergehenden Regierung bei allen fran⸗ 
zöſiſchen Parteien war. Der Mann, der geſtern in England 3 
iſt, hat das gewußt; als er in den Krieg zog, wußte er wohl, daß er 
ein gefährliches Spiel, ein Spiel mit höchſt ungünſtigen Karten begann, 
aber die Sorge um die eigene Exiſtenz, die Angſt vor der drohenden 
Revolution trieb ihn ſeinem Verhängniß entgegen. Wenn unſere Re⸗ 
gierung Alles gethan hat, um von Tag zu Tag, von Stunde 
zu Stunde den drohenden Ausbruch des Krieges hingehalten hat, 
ſo habe ich das dankbar anerkannt, ſelbſt, wenn auch mit ſchwerem 
Herzen, bei der luxemburger Affaire. Ich habe dies ausdrücklich kon⸗ 
ſtatiren wollen, weil dieſe Debatte weit über die Landesgrenzen hinaus 
Intereſſe erregen wird. Hoffen wir, daß ſpätere Geſchlechter fried⸗ 
licher neben einander wohnen werden, als wir es können; der Kampf, 
den wir kämpfen, wird kein kurzer ſein. (Beifall.) 

Damit ſchließt die Beſprechung; es folgen perſönliche Bemer⸗ 
kungen. Abgeordneter v. Kardorff: Hrn. v. Mallinckrodt kaun 
ich erwidern, daß meine Kunde von dem letzten Kriege wahrſcheinlich 
aus klareren und veineren Quellen gefloſſen iſt, wie die feine. Durch 
mein Hört! hört! wollte ich das Haus nur im Voraus auf die 
Schlußfolgerung aufmerkſam machen, die der Redner auch wirklich 
108 daß nämlich der letzte Krieg in frivoler Weiſe nicht von Paris 
ondern von Berlin begonnen ſei. (Lärm und Widerſpruch.) 

Abg. Windthorſt (Dortmund): Man hat mir als Mann des 
Volkes und des Fortſchritts die Worte vom „ſüßen, lieben, dummen 
Bauernvexſtand“ zum Vorwurf gemacht. Natürlich ſprach ich fie nur 
aus dem Sinne der Zentrumspartei heraus. Die Einfalt der Bauern, 
fein treuer, redlicher Sinn ... Präſident: Das gehört nicht mehr 
in den Rahmen einer perſönlichen Bemerkung. 2 

Abg. v. Mallinckrodt: dieſe Auslegung feiner Worte hat der 
Redner. . Präſident: ich muß auch hier dem Redner bemerk⸗ 
lich machen, daß das keine perſönliche Bemerkung ift. Ich habe bei dem 
tiefgreifenden Widerſtreit der Meinungen der Debatte einen ſo weiten 
Spielraum gelaſſen, als ſich nur irgend mit meinem Gefühle vertrug, 
aber darauf muß ich unbedingt beſtehen, daß die Grenzen der perſön⸗ 
lichen Bemerkung reſpektirt werden. 8 
Abg. v. Mallinckrodt: Die Behauptung von Kardorff's, ich hätte 
die Schuld an dem letzten Kriege Preußen aufgebürdet, iſt abſolut un⸗ 
wahr. Ich habe nicht ein Wort, nicht eine Silbe davon geſagt; ich 
habe es auch nicht im Entfernteſten angedeutet. Ich ſtimme darin ganz 
mit Herrn Löwe überein, daß die Ziele des Mannes, der geſtern ge— 
ſtorben iſt, von jeher nach der Rheinprovinz gerichtet waren. 

Das Haus ſetzt darauf vor ſehr gelichteten Bänken die Spezial⸗ 
debatte des Etats des Miniſtertums des Innern fort. Zu Kap. 97 
(Polizeiverwaltung in Berlin) bringen die Abgg. Eberty und Duncker 
die Unglücksfälle am Abend des Zapfenſtreichs zur Sprache, doch ſind 
ſie bei der lauten Unterhaltung, die in allen Theilen des Saales 
herrſcht, ſchwer verſtändlich. Abg. Duncker bedauert lebhaft, daß 
nach ſo aufregenden Debatten, wie ſie heute ſtattgefunden, die Bera⸗ 
thungen noch fam alete werden. Der Etat ſei die einzige Stelle, an 
der Haus wirkſam Uebelſtände der Verwaltung abhelfen könne; um ſo 
mehr ſei zu bedauern, daß dies wichtige Recht auf ſolche Weiſe ver⸗ 
ſcherzt würde. Auf die Beſchwerden der beiden Abgeordneten über die 
berliner Polizeiverwaltung erfolgt vom Miniſtertiſch feine Antwort. 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. Reſt der 
heutigen Tagesordnung.) 


Vatlamentariſche Nachrichten. 
* Die „Germ.“ meldet: In Folge des Verhaltens der konſerva⸗ 
tiven Partei bei dem Reichenſpergerſchen, wie bei dem d. Mallinck⸗ 


rodt'ſchen Antrage ſei der Abgeordnete des Toſt⸗Gleiwitzer⸗Wahlkreiſes, 
ae v. Hoverden, aus Diefer Partei aus⸗ und in die Zentrums⸗ 
on ein \ 


a getreten. 0 


— — nn 


5 gokales und Pravinzielles. 


Woſen, 11. Januar. 


— Das vom poſener Verein der Freunde der Wiſſenſchaft 
ernannte Komite zur Axrangixung der polnischen Kopernikusfeier 
in Thorn, beſtehend aus den Herren von Slaski, von Radkiewiez und 
Dr. Rakowicz, hat bereits das Programm dieſer Feier feſtgeſtellt. 
Danach findet die Feier am 19. Februar gleichzeitig mit der beabſich⸗ 
tigten deutſchen Kopernikusfeier ſtatt, von der ſie jedoch ſtreng geſchie⸗ 
den iſt. Die einzelnen Punkte des Programms ſind: Vormittags ſo⸗ 
lenner Gottesdienſt in der katholiſchen St. Johanniskirche, öffentliche 
Vorträge über Kopernikus in Schützenhauſe, gemeinſchaftliches Feſt⸗ 
mahl und Liebhaberthegter. Die Zabl der Feſttheilnehmer verſpricht 
nach den aus allen flabiſchen Ländern bereits eingegangenen Aumel⸗ 
dungen überaus zahlreich zu werden. Unter denſelben wird ſich auch 
der polniſche Maler Matejko aus Krakau befinden, der ein von ihm 
in Oel gemaltes, ſprechend ähnliches Porträt des gefeierten Entdeckers 
des Weltſyſtems mitbringen wird. Das vom poſener Verein der 
Freunde der Wiſſenſchaften zum Andenken an die 400jährige Geburts⸗ 
tagsfeier des Kopernikus herausgegebene Kopernikus⸗Album hat eine 
ſo geringe Zahl Abonnenten gefunden, daß die Koſten der Heraus⸗ 
gabe bei weitem nicht gedeckt find. Am ſchwächſten hat ſich Galizien 
betheiligt, das kaum auf 20 Exemplare ſubſkribirt hat. 

— Der polniſche Journaliſtentag. Von der „Gaz. Tor.“ 
war die Idee angeregt worden, in unſerer Stadt einen polniſchen 
Journaliſtentag abzuhalten, an dem jedoch außer den Vertretern der 
ſämmtlichen in Preußen erſcheinenden polniſchen Zeilſchriften auch De⸗ 
legirte der polnischen Reichstags⸗ und Landtagsfraktion, ſowie ſonſtige, 
wegen ihrer Bemühungen um das nationale Wohl bekannte Perſön⸗ 
lichkeiten Theil nehmen ſollten. Dieſer Journaliſtentag ſollte alsdann 
die einheitliche Leitung der geſammten Beſtrebungen und Arbeiten des 
Polenthums im preußiſchen Stagte in die Hand nehmen. Sämmtliche 
polniſchen Organe, welche denſelben oder einen ähnlichen Standpunkt, 
wie die „Gaz. Tor.“, einnehmen, insbeſondere der „Kuryer Pozn. und 
der „Orend.“ ſiimmten dieſem Vorſchlage bei, vom galiziſchen Orga⸗ 
nen auch der „Czas“ und die „Gaz narodowa“. Der „Dziennik Po⸗ 
manski“ nimmt gegen dieſes Projekt eine ablehnende Stellung ein. 
Er meint, dieſes Projekt ſei unklar, und werde zu keinem Reſultate 
übren. Wenn anderwärts Journaliſtentage abgehalten worden ſeien, 
I hätten dieſelben nie die Prätenſion erhoben, die Preſſe zu der Be⸗ 
deutung eines gemeinſamen, beſtimmenden Faktors emporzuheben, man 
habe ſich dort vielmehr nur mit adminiſtrativen und finanziellen Fra 
gen, ſoweit dieſe die Preſſe als ſolche tangiren, be cha Es ſei 
eine Cbimäre, von einem polniſchen Journaliſtentage zu hoffen, daß 
er die Vertreter der verſchiedenen Zeitſchriften zu einer Gemeinſam⸗ 
keit in Betreff der inneren Ueberzeugungen bringen werde. Es werde 
vielmehr jene gemeinſame Berathung nur den Ausgangspunkt für 
heftigere und neue Differenzen in Bezug auf die inneren — —— 
ten bilden. Ebenſo wenig werde der Journaliſtentag den verſchiede⸗ 
nen Bedürfniſſen der Preſſe in Bezug auf adminiſtrative und finan⸗ 
zielle Angelegenheiten abhelfen, da die polniſche Preſſe dazu viel zu 
dürftig geitellt fei. Wenn der Journaliſtentag beanſpruchen werde, die 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in die Hand zu nehmen, ſo 
werde ihm dazu die allgemeine Anerkennung fehlen; — er werde ſich 
dann darauf beſchränken müſſen, dieſelbe Rolle, wie der Chor in der 
antiken Tragödie zu ſpielen, d. h. die Stimme der Wahrheit und des 
öffentlichen Gewiſſens auszudrücken; dagegen werde er weder auf Das, 
was geſchehen ſolle, einen Einfluß üben können, noch irgend eine Exe⸗ 
kutive haben; er werde höchſtens durch Anſprachen, Broſchüren und 
durch die periodiſche Preſſe gute Rathſchläge ertheilen können ıc. 

— Zur Beiſetzung der Leiche des Fürſten Boguslaw v. Radzi⸗ 
will, wende Bat onnabend) in Antonin (Kr. Adelnau) ſtattfindet, 
iſt von hier am Freitage der Regierungspräſident von Wegnern 


Ich hab U abgereift. 


Erſte Bellage zur Poſener Zeitung. 


rtige Amt nicht erreichen. — Ich 
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H. Konzerte. Am Mittwoch den 15. c., Abends '/7 Uhr, wird 
Kapellmeiſter Herr Appold mit ſeiner bewährten Kapelle im Bazar⸗ 
Saale eine Symphonie s Soiree geben, der noch zwei andere folgen 
ſollen. Hoffentlich werden alle drei Konzerte den Verſammlungs⸗ 
für z. der ganzen muſikaliſchen Welt Poſens bilden; denn einmal iſt 
ür jede der drei Soireen das Programm ein äußerſt gewähltes; die 
erſte — Mozart's Genius gewiomet — bringt die Jupiteriympbonie 
(Erdur mit der Fuge) Ouvertüre zur Zauberflöte und Symphonſe 
Esedur; die beiden andern als Mendelsſohn⸗ und Beethoven-Suiree 
in Ausſicht geſtellt, laſſen ebenfalls Genüſſe erwarten, und ſodann 
ſtehen wir hier vor einem Unternehmen, das ohne jede A große 
pekuniäre Erfolge zu erzielen rein aus dem Streben hervorgegangen, 
unſere einheimiſchen Beſtrebungen auf dem Gebiete der uſik zu 
heben. Wer dieſe allwöchentlich ſich wiederholenden populären Kon⸗ 
zerte mit vorzugsweiſe klaſſiſcher Muſik, die eigentlich jetzt jede Stadt 
auch nur mittlerer Bedeutung rer hat, anderwärts kennt, 
wird ſie hier ſchwer entbehren. Weßhalb wollen ſie hier nicht ge⸗ 
deihen? Eine brennende Frage für uns iſt ein für derartige Zwecke 
geeigneter en eit Konzertſaal, im Herzen der Stadt gelegen 
der ja auch für Privatfeſtlichkeiten vergeben werden könnte. Ehe wir 
den nicht haben, wird nicht's Rechtes werden können. — Und der 
große Konzertſaal wird umgekehrt hoffentlich feinen Zauber auf's Pu⸗ 
likum ausüben, indem er ihm ein gleichbleibendes, muſikali⸗ 
ſches Intereſſe einzuhauchen verſteht. — Jeder Eingeweihte weiß, was 
für ein Heer von Unkoſten ein Konzert in einem Saale wie der des 
Bazar, der für Virtuoſenkonzerte vortrefflich geeignet iſt, naturgemäß 
mit ſich bringt. Und wenn der etwaige aa wie hier, unter 
vielleicht 35 Köpfe getheilt wird, was ſieht da für jeden zu erwarten! 
Möchte drum der Saal bei dieſen Soiréen bis auf den letzten Platz 
gefüllt werden! 


— Wegen unerlaubten Verlaſſens der preuß. Staaten, um 
ſich dem Dienſte im ſtehenden Heere zu entziehen, find vom k. Kreis⸗ 
gericht in Liſſa 116, vom k. Kreisgericht in Meſeritz 19, vom k. Kreis⸗ 
gericht in Rogaſen 525 Perſonen zu je 50 Thlr. Geldſtrafe event. zu 
einem Monate Gefängniß verurtheilt worden. 


— Ein Fund. Ein hieſiger, den höheren Ständen angehöriger 
Einwohner, der bisher nie das Glück gehabt hatte, Etwas zu finden, 
fand am Mittwoch auf der St. Martinsſtraße einen blanken Thaler, 
und ſchenkte denſelben in edler Rührung einem armen Weibe, welche 
mit betrübter Miene Zeuge des Fundes geweſen war. Bald darauf 
trat aber ein vierſchrötiger Hausknecht an den, durch den Fund und 4 
durch das Bewußtſein einer Wohlthat doppelt beglückten Herrn heran, & 
und erklärte, er habe jenen gefundenen Thaler verloren und bitte ſich 
denſelben daher wieder aus. Um Weiterungen zu vermeiden, blieb | 
dem Herrn nichts weiter übrig, als dem Hausknecht den Thaler zu 
erſetzen; zugleich verſchwor er es jedoch, jemals wieder auf der Straße 
etwas zu finden. > 


— In Tirfchtiegel_foll an Stelle der dortigen konfeſſionellen 
Schulen eine 6—Stlaſſige Simultanſchule errichtet werden, und ſchwe⸗ 
ben darüber gegenwärtig zwiſchen der k. Regierung und der dortigen 7 
Behörde Unterhandlungen. 


— Zwei Fuhrleute fuhren Donnerſtag Abends auf der Brei⸗ 9 
ten Straße derartig gegen einander, daß die Deichſel des einen Fuhr⸗ f 
werks dem einen Pferde des andern Fuhrwerks tief in die Bruſt ge⸗ 
ſtoßen wurde und das Thier todt zu Boden ſtürzte. 


— Auf den Wochenmärkten fand am Freitage unter Aſſiſtenz 
des e Hrn. Rüffert eine polizeiliche Re⸗ 
viſion ſämmtlicher Lebensmittel ſtatt. Dieſelben wurden von tadel⸗ 
(ofer Beſchaffenheit befunden; nur ein, bei einem Fleiſcher vorgefun⸗ 
denes großes Kalbsgeſchling, welches Überreichlich mit Blaſenwürmern 
behaftet war, wurde konfiszirt und alsbald vergraben. 


— Eine große Schlägerei fand Donnerſtag Abends auf dem 
Graben ſtatt, wobei einer der dabei Betheiligten ſchwer verwun⸗ 
det wurde. 5 

— Diebſtahl. Am 5. d. Mts. brachte ein unbekannter Knabe zu 
einem hieſigen Kupferſchmied einen kupfernen Zuckerkeſſel und bot den⸗ 
ſelben zum Verkauf an; als er fi) jedoch legitimiren ſollte, lief er 
davon und ließ den Keſſel im Stich. 


— Beim Nangiren der Züge wurde Freitag gegen Mittag ein 
Güterwagen und ein Tender durch Zuſammenſtoß in Folge falſcher 
Weichenſtellung auf den Schienenſträngen vor dem Oberſchleſiſchen 
Bahnhof ſtark beſchädigt. | 5 

Neuſtadt bei Pinne, 9. Januar. [(Goldene Hochzeit.) 
a acht 5 feierten hier die Greifenberg'ſchen Eheleute 
in voller Rüſtigkeit ihre goldene Hochzeit. 1 


Nawitſch, 9. Januar. [Vor bereitungsſchule. Mittel⸗ J 
f ale Stadtrath Altmann.) Den Bemühungen unferes Real⸗ 
ſchuldirektors Dr. Steinbart ift es gelungen, die Errichtung einer 1 
zweiklaſſigen Vorbereitungsſchule für die hieſige Realſchule ſchon zu 
Oſtern c. a. herbeizuführen. Magiſtrat und Stadtverordneten haben 
dem Projekte bereits ihre Zuſtimmung gegeben und dürfte die Aus⸗ | 
ſchreibung zweier Lehrerſtellen in dieſen Tagen erfolgen. Die Vor⸗ 
ſchule erhält 2 Klaſſen, von denen die letzte in 2 (auch räumlich) ge⸗ 
trennten Abtheilungen unterrichtet wird. — Zugleich erfahren wir, daß Pr 
Direktor Dr. Steinbart mit dem Plane umgeht, die hieſige Knaben⸗ * 
ſchule in eine Mittelſchule im Sinne des Erlaſſes des Herrn Kultus- 3 
minifter vom 15. Oktober v. J. umzuwandeln. Dieſes Inſtitut, wie N 
die qu. Vorbereitungsſchule ſollen konfeſſionslos ſein, für den Reli⸗ 
ionsunterricht haben die verſchiedenen Religionsgenoſſenſchaften zu ; 
orgen, die Schulaufſicht ſoll einem weltlichen Inſpektor anvertraut 
werden. Hierdurch wird unſer ganzes ſtädtiſche Schulweſen eine 
weſentliche Reorganiſation erleiden, wie fie die geſteigerte Forderung 
der Gegenwart erheiſcht. An dem Zuſtandekommen iſt nicht zu zwei⸗ 
feln, da zwiſchen dem Direktor und den ſtädtiſchen Behörden ein ein⸗ 
heitliches Verhältniß beſtebt. — Große und tiefbegründete Trauer iſt 
in das Haus unſeres Herrn Superintendenten eingekehrt. Sein ein 
ziger Sohn, Adalbert Altmann, früher Kreisrichter in Breslau, ſpäter 
Stadtrath daſelbſt, iſt in dieſen Sr in Leubus verſchieden. Geſtern iſt 
die irdiſche Hülle deſſelben hier beſtattet worden; ein überaus zahl- 
reicher Leichenzug gab dem allgemein geachteten und beliebten Manne 
das Geleite, dem ſich eine Deputation von den Behörden Breslau's 


in Amtstracht angeſchloſſen hatte. 


+ Schocken, 8. Jan. [Feuer. Po ſtaliſche .] Heute früh 3 
Uhr brannte die Dampfbrennerei in Popowo bei Scocken, erſt vor 
einigen Jahren neu erbaut, ſammt einem 100 Fuß davon entfernten 
Schuppen nieder; über die Entſtehung des Feuers iſt bis jetzt nichts 
bekannt. — Seit dem 1. v. M. geht die Perſonenpoſt von hier nach 
Poſen nicht mehr über Langgoslin, ſondern wie früher um 11¾ Uhr 
Abends über Mur.⸗Goslin. Dagegen führt Nachm. um 1 Uhr eine 
Botenpoſt nach Lang⸗Goslin zum Anſchluß an die Perſonenpoſt Won⸗ 
growi 4 5 Somit haben wir jetzt zweimal täglich Verbindung 
nach Poſen. 


nowratlaw, 7. Januar. [Kreisſchulinſpektor. Schwe⸗ 
Feet, Unglücksfälle.] Der bisherige Seminarlehrer Binkow⸗ 
ski aus Bromberg iſt zum Kreisſchulinſpektor über ſämmtliche kath. 
Schulen des Kreiſes Inowraclaw, ſowie einige Schulen des Kreiſes 
Schubin ernannt worden. Derſelbe hat fein Amt am 1. Januar cr. 
angetreten und ſind von dieſem Tage an die bisherigen Kreisſchul⸗ 2 
Juſpektoren jener Schulen außer Funktion getreten. Der bisherige 
Kreisſchulinſpektor der kath. Schulen unſeres Kreiſes, Dekan Pankau, 
hat die Lokalinſpektion über die hieſige kath. Schule auch ferner behal⸗ 
ten. — Das vor Kurzem in der Nähe von Orlowo ½ Meile von 
hier, erbohrte Schwefelkieslager fol, wie ich erfahren, demnächſt aus⸗ 
gebeutet worden. Man dürfte das Schwefelkies zunächſt zur Präpa⸗ 
ration von Eiſenvitriol verwenden. Ehe man an eine umfaſſende 
Ausbeute des Lagers gehen kann, wird man jedoch zunächſt die auf 
dem Lager befindliche Brannkohlenſchicht abzuräumen haben. — Vor 
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einiger Zeit verunglückte ein Arbeiter aus it beim Graben 
von Kies. Er wurde, als er ſich in der Grube befand, von einer 
über ihm hängenden und herabſtürzenden Maſſe verſchüttet. Es gelang 
zwar den Unglücklichen von der Erdmaſſe zu befreien dieſe hat ihn 
aber ſchrecklich beſchädigt, durch den Druck auf den Schädel ſind die 
Augen aus den Höhlen herausgetrieben, ferner ſind die Lungen zer⸗ 
= = en und zwei Rippen gebrochen. An dem Aufkommen des Verun⸗ 
glückten wird gezweifelt. — Vor einigen Tagen brannten in Lojewo 
einige Gebäude nieder. Das Feuer war dadurch entſtanden, daß ein 
Kind mit einem offenen Licht ſich auf den Boden begeben und dort 
einem Haufe Werg zu nahe gekommen. Das unglückliche Kind mußte 
ſeine Unvorſichtigkeit mit dem Leben bezahlen, denn es war nicht mög⸗ 
lich, es zu retten. 


Schneidemühl, 8. Januar. [Gedenktag] Der heutige 
Tag iſt für das hieſige Landwehr⸗Bataillon ein unvergeßlicher — es 
iſt der ruhmreiche Tag von Danjoutin. Zum Andenken wurde die 

vor einem Jahre auf Veranlaſſung des Majors v. Bötticher der 
evangeliſchen Kirche vom Bataillon geſchenkte Gedenktafel von Neuem 
bekränzt. Der Major von Bötticher bing ſelbſt einen neuen Lorbeer⸗ 
kranz auf den prenkifihen Adler, der oben auf der Tafel feine Flügel 
ausbreitet. Die Mannſchaften des Landwehr⸗Stammes und einige 
Offiziere wohnten der Feierlichkeit bei. Auch wurde der Kirche der 
Lorbeerkranzübergeben, welchen die Stadt Schneidemühl dem Bataillon 
beim Einzuge überreichte. Auf weißem Bande daran ſteht ein vom 
hieſigen Juſtizrath Pleſch verfaßtes Gedicht. 


rr U TT ARABIEN a0 
Wiſſenſchaſt, Aunſt und Literatur. 


* Von dem vor einiger Zeit annoncirten: „Zentralorgan 
12 die Intereſſen des Realſchulweſens“ unter Mitwirkung 
ämmtlicher berliner Realſchuldirektoren herausgegeben von Prof. Dr. 
Max Strack (Verlag von Otto Gülker u. Co. in Berlin) iſt ſoeben 
das 1. Heft erſchienen und enthält: Vorwort von Dr. M. Strack. — 
Die innere Berechtigung der Realſchule von Direktor B. Giſeke in 
Schwerin. — Ein längerer Aufſatz von Prof Dr. R. Foß. — Die 
Mark Brandenburg — eine Anzahl Bücherrezenſionen von den Dr Dr. 
Strack, Freytag, Loew, Zaurxitz, Voigt, Ohrtmann und Netto. — Die 
romiſchtez. der berliner Realſchulen 1. Ordn. von Dr. Fiege. — 

ermiſchtes. — Schulnachrichten und Perſonalnachrichten. 

* Bei Beginn des neuen Jahres machen wir nochmals auf den 
für 1873 erſchienenen Bote u. Bock's Muſiker⸗Kalender auf- 
merkſam. Die praktiſche Einrichtung des Büchelchen macht daſſelbe für 
jeden Muſiker unentbehrlich. 
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Staats- und Volkswirthfchaft, k 


Berlin, Der Ausweis der preußiſchen Bank vom 7. 
Januar, ſtellt das Gegenſtück zu dem Ausweis vom 31. Dezember dar 
und iſt ſonach ganz geeignet, die Befürchtungen zu beſeitigen, welche 
der letztere hervorgerufen hatte. Die Hauptziffern beider Ausweiſe 
ſind folgende; 

5 31. Dezember. 


Metallvorrath : 184,413,000 Thlr. 
Wechſelportefeuille: 183,412,000 Thlr. 
Lombardbeſtände: 31,608,000 Thlr. 


7. Januar. 
183,789,000 Thlr. 
179,502,000 Thlr. 

26,450,000 Thlr. 


Notenuml auf:: 303,546,000 Thlr. 311,531,000 Thlr. 
Guthaben der Staats⸗ 
en 392,000 Thtr⸗ 31,545,000 Thlr. 


Wie ſich aus dieſer Zuſammenſtellung ergiebt, hat das Wechſel⸗ 
9 1 5 eine Ermäßigung um 3,910,000 Thlr. erfahren, die Lom⸗ 
ardbeſtände haben um 5,158,000 Thlr. abgenommen und der Noten: 
umlguf endlich iſt um 7,985,000 Thlr. zurückgegangen. Dem gegenüber 
kommt es nicht in Betracht, daß der Metallvoxrath ſich um 624,000 
bir. verringert hat. Man hat von dieſen Veränderungen bereits 
geſtern an der Börſe Kenntniß gehabt und es iſt bieraus wo [ das 
Gerücht entitanden, daß eine Herabſetzung des Diskonts der preußi⸗ 
ſchen Bank bevorſtehe. Wie berichtet wird, iſt nun zwar in dem Ver⸗ 
waltungskreiſen der Bank eine ſolche Maßnahme erwogen worden, 
- man hat aber von ihrer Ausführung vorläufig Abſtand genommen, 
um abzuwarten, welchen Einfluß die am 13., 14. und 15. d. Mts. 
fälligen Zahlungen auf die franzöſiſche Anleihe im Stand der Bank 
ausüben werden. Da der Geldmarkt überhaupt abundant ift, erſcheint 
es immerhin nicht unwahrſcheinlich, daß in der nächſten Woche der 
Diskont der preußiſchen Bank um ½ oder 1 pCt. ermäßigt wird. 


* Feuerverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. Nach 
vorläufiger Berechnung kann dieſes Inſtitut ſeinen Theilnehmern ca. 
70 pCt. der Prämien⸗Einlage zurückgeben. Der vollſtändige Rech⸗ 
nungsabſchluß findet im Mai ftatt. 


u Darmſtädter 50⸗Fl.⸗Looſe von 1825. Ziehung vom 

8. Januar. Zahlbar am 1. Juli. a 60,000 Fl. Nr. 31756. 
a 20.000 Fl. Nr. 13655. a 1000 Fl. Nr. 14775 100739. a 500 
l. Nr. 10781 23227 28570 28838 37060 83826 81943 97383 101431 

06872 117064. - 
un Bukareſter Looſe. Ziehung vom 2. Januar, zahlbar am 

5. März in Berlin bei G. Müller u. Co. Serien: 179 358 771 875 
1056 1175 1281 1370 1580 1643 1950 2042 2372 2503 2670 2847 2954 
3193 3965 4073 4085 4250 4259 4650 4867 5414 5688 5816 6110 6174 
6851 7046 7133. Gewinne: a 35,000 Frs. Ser. 2670 Nr. 75. 
a 15,000 Frs. Ser. 6174 Nr. 55. a 5000 Frs. Ser. 2503 Nr. 5. 
a 2000 Fr. Ser. 771 Nr. 86, Ser. 1175 Nr. 69, Ser. 1580 Nr. 88. 
a 1000 Fr. Ser. 179 Nr. 36, Ser. 771 Nr. 91, Ser. 1281 Nr. 11 
90, Ser. 6851 Nr. 28. a 500 Frs. Ser. 1281 Nr. 12, Ser. 2372 
27, Ser. 2847 Nr. 7, Ser. 2954 Nr. 9 26, Ser. 3965 Nr. 52, Ser. 


4250 Nr. 29, Ser. 4259 Nr. 86, Ser. 6110 Nr. 59, Ser. 6174 Nr. 90. 


a 100 Frs.: Ser. 179 Nr. 61, Ser. 358 Nr. 99 100, Ser. 771 Nr. 4 
60, Ser. 875 Nr. 2, Ser. 1281 Nr. 43 60, Ser. 1580 Nr. 10, Ser. 
1950 Nr. 93 99, Ser. 2372 Nr. 70 und 2847 Nr. 50 52, Ser. 3193 
Nr. 35, Ser. 3965 Ne. 49, Ser. 4259 Nr. 76, Ser. 4650 Nr. 28 41, 
Ser. 7133 Nr. 82. a 50 Frs.: 179 Nr. 5 56, Ser. 358 Nr. 15 36 
38 57 75 74 85 88, Ser. 771 Ni. 53 66 90 94, Ser. 875 Nr. 5 69 72 
79 95, Ser. 1056 Nr. 64 91, Ser. 1175 Nr. 9 18 35 86, Ser. 1281 
Nr. 16 66 95, Ser. 1370 Nr. 47 50, Ser. 1580 Nr. 6 53 57, Ser. 
1643 Nr. 6 14 23 89, Ser. 1950 Nr. 6 30 49, Ser. 2012 Nr. 12 43 51 
88, Ser. 2372 Nr. 44 74 86, Ser. 2503 Nr. 11 19 48 77, Ser. 2670 
Nr. 13 89, Ser. 2817 Nr. 74 89, Ser. 2954 Nr. 36 55, Ser. 3193 Nr. 
5 21 66 69, Ser. 3965 Nr. 11 25 65 81 85 97, Ser. 4073 Nr. 56 68, 
Ser. 4085 Nr. 6 40 54 85 95 8, Ser. 4250 Nr. 38 63 90, Ser. 4259 
Nr. 45 74, Ser. 4650 Nr. 15 66 70 84, Ser. 4867 Nr. 97, Ser. 5414 
Nr. W 77, Ser. 5688 Nr. 65, Ser. 5816 Nr. 29 93, Ser. 6110 Nr. 8 
49 79, Ser. 6174 Nr. 21, Ser. 6851 Nr. 39, Ser. 7046 Nr. 10 20 48, 
Ser. 7133 Nr. 5.51. Die in den vorſtehend verzeichneten Serien ent⸗ 
haltenen, hier oben nicht aufgeführten Nummern erhalten - die Heinfte 
Prämie von 20 Fres. 


Vermiſchtes. 


* Johanniter⸗Malteſer⸗Orden. Nach einem jetzt vorliegen⸗ 
den Berichte haben die verſchiedenen Kongregationen, welche der Jo⸗ 
hanniter⸗Malteſer⸗Orden zum Dienſte der Krankenpflege während des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges berufen hat, 342 Brüder und 1567 Schwe⸗ 
ſtern geſtellt, von denen insgeſammt 31,258 Kranke gepflegt wurden. 
Es übernabmen 26 Welt⸗ und 55 Ordensgeiſtliche freiwillig die Seel⸗ 
ſorge in den Lazarethen. Die rheiniſch⸗weſtfäliſche Genoſſenſchaft des 
Ordens entſandte allein 67 Ritter zum Dienſte der Krankenpflege. 


* Neuſtadt a. R. [Sauerkraut und Leberwurſt, Urſache 
des Todes.] Auf einem benachbarten Dorfe ereignete es ſich, daß 
ſich in der Woche vor Weihnachten ein Bauer an Sauerkraut und 
Leberwurſt todt gegeſſen hat. Beim vierten halben Pfunde Leberwurſt 
ſtarb er, mit einem Biſſen noch im Munde, eines plötzlichen Todes. 


| 


* Saarlouis. [Ein ſinkender Berg] Der Lehrer Seiwert 
veröffentlicht im hieſigen Journal I er Mittheilung aus Ihn 
(Kreis Saarlouis): Schon lange iſt es her, daß der weſtliche Theil 
des bei unſerem Dorfe gelegenen Herrenberges angefangen hat, fi 
zu ſenken, ohne daß die Erſcheinung beſonders beobachtet worden wäre. 
Seit drei Jahren jedoch, und beſonders auffallend in dieſem Jahre vom 
21. auf den 22. d. M., hat ſich der Berg in einer kreisförmigen Ausdeh⸗ 


nung von 270 Metern derart geſenkt, daß die meiſten in dieſem Beringe 


gelegenen Weinberge total vernichtet find und das eingeſchloſſene Ackerland 
nicht wohl mehr zu 5 iſt. Einſenkungen, tiefe Riſſe und Spalten des 
Bodens zeigen dem Beſchauer das Bild einer entſetzlichen Verheerung. Die 
Senkung am nördlichen Ende beträgt mindeſtens acht Meter. Da man nun 
nicht weiß, daß dort jemals Bergbau betrieben worden wäre, wodurch 
der Boden unkerhöhlt ſein könnte, ſo Act man ſich mit Recht: „Was 
mag wohl die Urſache dieſes Exeigniſſes ſein?“ Zwar kommt hier 
viel Muſchelkalk voc und es wäre nicht unmöglich, daß gerade in der 
letzten ſo regenreichen Zeit tiefer gelegene Erdſchichten ausgewaſchen 
worden wären und nun plötzlich ein Nachrücken der übergelagerten 
Maſſen ſtattgefunden hätte. Aber dann müßte man doch auch die 
Stellen auffinden, wo das ausgeſpülte Eroreich ſich wieder ab- 
gelagert hätte. Naturfreunde hätten daher hier eine ſchöne Gelegenheit, 
intereſſante Forſchungen anzuſtellen. Und wenn auch die Wißbegierde 
nicht befriedigt werden ſollte, ſo dürfte doch der gewaltige Eindruck, 
den das ſchauerlich⸗ſchöne Chaos hervorruft, Keinen bereuen laſſen, 
einen Ausflug hierher gemacht zu haben. Mögen daher nur recht viele 
Freunde der Natur ſich hier einfinden, und zwar bald. 


» Deſſau, 4. Januar. Der berliner „Figaro“ erzählt heute den 
von uns mitgetheilten deſſauer blutigen Theaterſkandal und be⸗ 
merkt dazu auf Grund eines ihm aus Deſſau zugegangenen Schreibens: 
„Ein Theaterſkandal, wie der vorliegende, der in dieſem Falle leider 
mit einem Doppelmord endete, ſteht in Deſſau nicht vereinzelt da. 
Die Duodez⸗Reſidenz lieferte ſchon viele derartige Geſchichten zur 
chronique scandaleuse und faſt ſämmtlich iſt ihr Urſprung hinter 
den Couliſſen des deſſauer Muſentempels zu ſuchen. Noch ſind in 
lebhafter Erinnerung die galanten Abenteuer der Frau O. einer 
Baroneß von B. und der beſden Schweſtern Fräuleins F., die ſämmt⸗ 
lich in ein und denſelben Minen vernarrt waren, der auf den 
Brettern wie im Leben die erſten Liebhaber herzlich ſchlecht ſpielte, 
denn in Koſtüm wurde er nur von feinen Anbetexinnen verehrt, im 
Leben von den beſſer Geſinnten verachtet, wegen ſeiner unmoraliſchen 
Heldenthaten, die er mit den erwähnten Damen, welche übrigens 
theilweiſe verheirathet find, außerhalb der Bretter zur Aufführung 
gebracht hat. Die Chronique scandaleuse von Deſſau erzählt ſich 
fogar ein Geſchichtchen, deren Heldin eine Sängerin, Frau B.. r, 
auf herzoglichen Befehl in 8 Stunden Stadt und Reich der anhal⸗ 
tiſchen Lande verlaſſen mußte, weil ſie in ihrer beſonderen Liebens⸗ 
würdigkeit dem Throne gar zu nahe gekommen war. Es ſollen 
übrigens haarſträubende Geſchichten in dieſer herzoglichen Reſidenz 
vorkommen, die den verworfenſten pariſer Sittenbildern nichts 
nachgeben. Die hohen Schichten der Geſellſchaft ſind von Verderben 
dringender Immoralität total angefreſſen, und als eine Folge dieſer 

uſtände iſt auch 1175 Doppelmord zu betrachten, welcher dreien 

itgliedern dieſer Bühne plötzlich durch die Blutthat eine ſo traurige 
Berühmtheit verſchaffte. Weitern Nachrichten zufolge hat Frau 
Kreyßel⸗Behrndt, deren 1 nicht mehr gefährlich iſt, bereits 
ihre ſoforiige Entlaſſung erhalten. 


* Ingolſtadt, 6. Januar. Die Offiziere der hieſigen Garniſon 
find, wie der „Frkf. Scha geſchrieben wird, aufs äußerſte entrüſtet 
über die beleidigende Behandlung, die ſie unlängſt von dem Feſtungs⸗ 
gouverneur Generallieutenant Hütz erdulden mußten. Der 
Skandal ward durch das „ewig Weibliche“ hervorgerufen. Ein Theil 
der hieſigen Offiziersfrauen, unter Führung einer wehrhaften Haupt⸗ 
mannsgattin, hatte bei Errichtung des Offizierskaſinos den Zutritt zu 
demſelben als ihr Recht beanſprucht und außer der Privatagitation 
für ihre Sache auch ihre Gatten mit der energiſchen Vertretung ihrer 
Prätenſionen beauftragt. Dieſe entledigten ſich ihrer Aufgabe in einer 
Weiſe, die den allgemeinen Unwillen der Offiziere hervorrief. So 
hatte unter Andern einer den Offizieren ſeiner Abtheilung explizirt, 
daß erſt durch den Zutritt der Damen Schliff und Bildung in die 
Offi jersgeſellſchaft komme. — Wegen dieſer Streithaftigkeit des ſchö⸗ 
nen Geſchlechtes beſchloß die Mehrheit der Offiziere, den Damen den 
Zutritt nicht zu geſtatten, wodurch fie den Unwillen der Gekränkten 
erregten. Bei dem feierlichen Eröffnungsdiner platzten nun die Gei- 
ſter auf einander. Als nämlich ein Artillerie-Dberlieutenant hn der 
Reihe der Toaſtirenden das Wort ergriff, um als Mitglied des Grün⸗ 
dungs⸗Komites einen kurzen Abriß der Entftehung des Kaſinos zu 
geben, erwähnte er dabei auch der unberechtigten Forderungen der 
Damen und kritiſirte dieſelben in durchaus anſtändiger Weiſe. Plötz⸗ 
lich ſprang Generallieutenant Hütz auf und donnerte dem Redner 
mitten in ſeiner Anſprache zu: „Sind Sie ruhig, Sie gehen zu weit.“ 
Der Oberlieutenant erwiderte gelaſſen, daß es ſich ſogleich zeigen 
werde, daß er innerhalb der Grenzen einer maßvollen Kritik geblieben 
fei. Da ſchrie ihn Herr Hütz an: „Sie ſchweigen fofort uin ſetzen 
ich; das Weitere wird ſich finden! Ueberhaupt“, fuhr er in feiner 

ede zu den verſammelten Offizieren gewendet fort, „iſt es eine Un⸗ 
gezogenheit, daß die Herren nicht mir ſofort die ungetheilteſte Auf- 
merkſamkeit zuwenden, wenn ich das Wort ergreife.“ Auf dies Wort 
bin cutſtand eine wahre Emeute; die Offiziere murrten, polterten mit 
den Stühlen und waren nahe daran, ihrem Unwillen laut Luft zu 
machen. Da erhob ſich Generalmajor Thiereck und forderte den Gou⸗ 
verneur in der angemeſſenſten Weiſe im Namen aller Offiziere auf, 
ſofort die Beleidigung zurückzunehmen. Herr Hütz entſchuldigte ſich 
nun mit feiner bekannten Hitze und deprezirte, feste aber bei: „Eine 
Taktloſigkeit war es doch“. Natürlich find die Dffigiere durch dieſen 
Vorgang aufs Tiefſte empört. Uebrigens iſt bereits Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, und aller Vorausſicht und den Wünſchen feiner Untergebenen 
gemäß, dürfte Herrn Hütz ſeine Hitze die Gouverneursſtelle koſten. 


* Hofrath Dingelſtedt, der Direktor des wiener Burgtheaters, 
ſucht die Beſchuldigung, daß er den öſterreichiſchen Dichter Hamerling 
als einen „Bismärcker“ verdächtigt habe, um die Verleihung. einer 
ſtaatlichen Ehrengabe an denſelben zu verhindern, durch die Verſiche⸗ 
rung zu entkräften, daß er keineswegs „denunzirt“ bahe; er habe nur 
vom Standpunkte literariſcher Kritik an Hamerling's ſatyriſchem Epos 
„Teut“ getadelt, was das öſterreichiſche Gefühl zu verletzen geeignet 
jet. Unterdeſſen iſt ein neuer Sturm gegen den Hofrath Dingelſtedt 
ausgebrochen. Der wiener „Muſikerbund“ faßte nämlich eine Re⸗ 
ſolution, in welcher das Vorgehen des Hofburgtheater⸗Direktors als 
„verabſcheuungswürdig“ bezeichnet und das Bedauern ausgeſprochen 
wird, „daß zur Leitung des Hofburgtheaters Perſonen berufen wer⸗ 
den, welche den Forderungen der Humanität und Gerechtigkeit keine 
Rechnung tragen.“ 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
j K ⁵³˙ yd TEE EEE 


Wenn es irgend einen Beweis giebt, das Herr Johann Hoff mit 
ſeiner Idee, das deutſche Porterbier als ein Nationalge⸗ 
tränk bei uns einzuführen und die Engländer mit ihrem 
Fabrikate zu verdrängen, den Nagel auf den Kopf getroffen hat, ſo 
ſind es die unzähligen täglich aus allen Theilen unſeres Vaterlandes 
einlaufenden Beſtellungen. Das Publikum erkennt alſo an, daß der 
Fabrikant die populärſte und glücklichſte Idee der Jetzt⸗ 
zeit erfaßt hat. Und obgleich erſt heute durch Eröffnung der 
beiden Ausſchanklokale, reſp. des Stadtverkaufs die erſten Fla⸗ 
ſchen dieſen koſtbaren Getränkes in Berlin ſelbſt in die Oeffent⸗ 
lichkeit gelangen, fo beweiſt doch gerade die Unmaſſe von Beſtellungen, 
welche auch aus der Dr ereits eingegangen find, das große 
Vertrauen, welches Johann Hoff allerwegen genießt. Das Bier 
entſpricht aber auch in der That den Erwartungen, welche man da⸗ 
von haben kann, und ſein Wohlgeſchmack, ſeine gewürzige Kraft, 
werden es ohne Zweifel zu einem Lieblingsgetränk nicht nur von 
Deutſchen, ſondern aller der Völker machen, bei denen Gam⸗ 
brinus mit ſeinen Gaben jemals Einzug gehalten hat. 
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3 Voſener Tandwirth. 

Die ſoeben ausgegebene Nummer des „Land wirthſchaft⸗ 
lichen Gentralblatts für die Provinz Poſen bringt fol⸗ 
es Inhalt: Die einfurchige Feldbeſtellung gegenüber der älteren 

eackerungsmethode. — Die zehn Gebote der Düngerbereitung. — Cu⸗ 
racao⸗Guano. — Literatur: Die Naturgeſetze der Fütterung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Nutzthiere vou Dr. Theodor von Gohre Taſchen⸗ 
buch der Pflanzenkunde für Land» und Forſtwirthe von W. Ed. Beiche. 
— W ee Pleſchen, Poſen. — Vermiſchtes: Erſatz der Milch 
bei der Aufzucht der Kälber. — Zinkgefäße zur Aufbewahrung von 
Milch. — Mittel gegen das Auffreſſen der Ferkel — Um alte Obſt⸗ 
bäume zuverjüngen. — Futter⸗Gemenge. — Ein Mittel gegen die Läuſe 
. — Univerſität zu Halle. — Fragekaſten. — 

erichte. 


Der Einfluß des engliſchen Kohlenſtrikes auf die deutſche Berg⸗ 
werksinduſtrie. Während der letzten Tage haben wieder die, feit 
einiger Zeit weniger von der Spekulation begünſtigten Papiere der 
montanen Induſtrie an der berliner Börſe neben den Hauptſpekulations⸗ 
werthen eine bedeutende Rolle geſpielt. Man hat vorzugsweiſe als 
Grund für die Coursſteigerung, die faſt alle Bergwerksvapiere ers 
fuhren, mit vollſtem Rechle die Arbeitseinſtellung in den engliſchen 
Steinkohlenbergwerken angegeben. Dadurch, daß einem großen Theile 
Norddeutſchlands vorläufig das engliſche Bezugsgebiet verſchloſſen iſt, 
wird dieſer Theil mit feinen Bedürfniſſen vollkommen auf die heimiſche 
Kohleninduſtrie verwieſen. Die Vorräthe, die in England immerhin 
noch exiſtiren mögen, werden für die dortige Induſtrie unbedingt 
nöthig ſein, wenn ſich dieſelbe nicht zu völligem Stillſtand verurtheilt 
ſehen will. Die Diſtrikte der Oſt⸗ und Nordſee werden alſo, letztere 
zu den Produkten der rheiniſchen Kohlenbezirke, erſtere zu denen der 
ſchleſiſchen ihre Zuflucht zu nehmen gezwungen ſein. Dazu kommt der 
koloſſale Bedarf, den Polen und Rußland bisher auf dem Seewege 
bis zu den Küſtenplätzen und dann im Bahnverkehr von England her 
zu befriedigen gewohnt waren. All dieſe Verbrauchsgebiete, von denen 
die letzteren zwar keinen oder doch nur geringen Bedarf für induſtrielle 
Zwecke, aber um ſo größern für den Brivatverbrand haben, find jetzt 
auf die deutſche Kobleninduftrie angewieſen. Die polnischen Abba 5 
gebiete werden ſich ührigens der ſchleſiſchen Steinkohle in dem Maße 
gar zuwenden, als Störungen, wie die augenblickliche, in England 

Äufiger vorkommen und als die Preisſteigerung, die der Strike in 
England zweifellos zur Folge haben wird, eine Konkurrenz der deut⸗ 
ſchen mit den engliſchen Preiſen ermöglichen wird. Während man 
früher in England ſich, wenn man einer Eventuglität — wie der jetzt » 
eingetretenen — engegenſah, mit der Ausſicht tröſten konnte, den Be⸗ 
darf der dortigen Smduftrie durch einen Import von Amerika her zu 
decken, ſo iſt in dieſem Moment auch dieſe Ausſicht illuſoriſch, da in 
den Hauptkolendinrikten Amerikas, im Staate Miſſouxi, ebenfalls ein 
Strike der Kohlenarbeiter ausgebrochen iſt. Der Moment für den 
Strike iſt alſo von den engliſchen Arbeitern fo günſt g als möglich 
gewählt, da der Mangel an Kohlen, dieſem nöthigſten Lebensmittel 
der Induſtrie Englands, dieſem Lande ernſtliche Verlegenheiten bereiten 
kann. Die Preisſteigerung der engliſchen Kohle wird übrigens auch 
auf unſern Markt nichts weniger als einflußlos ſein und ſo liegt die 
Konjunktur für die deutſchen Bergwerke in dieſem Moment in der 
That ganz ungewöhnlich günſtig. 


Diskretion in der Oeffentlichkeit. 


Häufig iſt man in der Lage, irgend eine Offerte, Geſuch oder 
ſonſtige Willensmeinung zu veröffentlichen, befürchtet jedoch aus ſehr 
naheliegenden Gründen eine Verletzung der Diskretion. Die renom⸗ * 
mirte Firma „Rudolf munen in Breslau hat ſich den ehrenwerthen 
Ruf erworben, alle ihr nde henden derartigen anonymen Ankündigun⸗ 
gen mit ftrenafter Geheimhaltung der Namen der Auftraggeber in jede 

ewünſchte Zeitung einzurücken und die hierauf eingehenden Brief- 
fa uneröffnet und ohne Proviſtonsanrechnung dem anonymen In⸗ 
erenten ungeſäumt zu übermitteln. » 

Welches Vertrauen bereits obiges In 
dokumentiren hinlänglich die Inſeratenſpalte 
täglich eine Menge von Annoncen enthalten, 
Entgegennahme von Offerten autoriſir - 


ar 


im: 1 * 
der Zeitungen, — 
drin ige Firm a zur 


nchen aris ondon 
1854. 1855. 1862. 


; Empfeßlenswerth für jede Namillie! 
Nichts ist so angenehm, kühlend und erquickend in 
der heissen Jahreszeit, auf Reisen und auf Märschen, 
als Zuckerwasser, Selters- oder Soda-Wasser mit 


Boonekamp 
of Marg-Biller, 
bekannt unter d. Devise: 


„Oceidit qui non servat,“ 
erfunden und einzig und allein destillirt von 


II. Underberg- Albrecht 


am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein, 
5 Hoflieferant: 
Sr. Maj. des Deutschen Sr. Majestät des Königs 
Kaisers und Königs von Bayern, 


von Preussen, 
Sr. Kgl. H. des Prin- Sr. kgl. Hoheit des 


"fe 


zen Friedrich von Fürsten zu Hohen- 

Preussen, * zollern-Sigmaringen, 
Sr. kaiserl. Maj. des Sr. kaiserl. Maj. des 
Taikuns von Japan, Sultans Abdul- Aziz, 


Sr. kaiserl. Hoh. des 
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Ein Theelöffel voll meines „Booneſtamp of Maag 
Bitter“ genügt für ein Glas von / Liter Zuckerwasser. 

Der „Boonekamp of Maag-Bilter‘ ist in ganzen 
und halben Flaschen und in Flacons echt zu haben iu 
Posen bei Herrn He. Appel, 


in Neustadt b. . bei Hm. BF. Grriebsch. 


arnung vor 


Dablin, porto, ’aris, Wittenberg, ona, n 
1865. 365. 1867. 1869. 1869. 


bei Magen⸗ und unterleibs⸗ 


f leiden. 
An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 
Seit 20 Jahren litt ich an forkdauerndem M f. 
Ich 1 nie mehr an Heilung. Die wunderbaren fee 
gen Ihres Malzextrakts und Ihrer Malz⸗Geſundheits⸗Choko⸗ 
lade bewogen mich, Gebrauch davon zu machen. Nach 18 
wöchentlichem Gebrauch war mein Magenkrampf ver⸗ 
ſchwunden. M. r 9 in Wien. 
Verkaufsſtellen in Poſen: General-Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Flessaer, Markt 91; "Fronzel 1 90 
Breslauerſtraße 38 und Bentjchen Bert in Neutomys! 


Heilmittel 


err A. Hoffbauer; in Bentſchen Herr H. Mansard; A, 
in rimm die Herren 
o.; in Schroda Herr Fischel Baum; in 

L. 


aoger, Konditor in Grätz; 
assrie 
Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchen: 


© 1 — * 
Sonder 
Zbo 5 


Bam za su BERKER 


Allen Kranken Kraft und Gefundheit ohne 
Mediein und ohne K 2 5 
„Revaleseiere Dun Barry von London.“ 


Seitdem Seine Heilige keit . durch den Gebrauch der 
delikaten Revalescière du Ba 1 ch wieder hergeſtellt und viel⸗ 
Aerzte und Hoſpitäler die Wehn derſelben anerkannt, wird Nie⸗ 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnahrung bn und 
führen wir die 1 ur W an, bei denen ſie ſich ohne An⸗ 
wendung von Medizin und ohne an bewährt: Magens, Nerven-, 

Bruſt⸗, Tungeits, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athens, Blaſen⸗ und 
Nierenleiden, Tubereuloſe, Schwindfucht, 
lichkeit, Waere Diarrhöen, Schla 5 Schwäche, Hämorr⸗ 
hoiden, Waſſerſuchk, Fieber, Schwind utaufſteigen, Ohrenbrau⸗ 
fen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt de N der Schwangerf aft, Dia: 
beteg, Melancholie, Abmagerung, e Gicht, er 
— Auszug auf 72,000 Corkiftkaten übet en, die aller Medi⸗ 
zin widerſtanden. Gertifieat Nr. 71 

Crosne, Seine und Oiſe, Fran 21. März 1868 


ſthmä, Huſten, Unverdau⸗ 


Bekanntmachung. 

In unſerem Handelsregiſter 8. zu⸗ 
folge Verfügung vom 8. Januar 1873 
deut folgend: Eintragungen bewirkt 
worden. 

A im Geſellſchaftsregiſter 

bet Nr. II., dte Birma Glatzel und 
als Geſellſchafts . Firm 


Taxe, und darüber hinaus. 


B. im #irmenregifter 
Nr. 235, die Firma Glatzel und 
=. zu a und als derer 
nbaber der aufmann 0 
Glatzel in Krotoſchin. Joſevh 
Krotoſchin, den 9. Januar 1873. 


Königl. Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf 
Das in dim Dorfe Jerzyce unter 
Nr. 148 belegene, dem Mülle⸗ 
Theodor Woſch gehörige Wind ⸗ 
mühlengrundſtück welches mit einen 
Flächen ⸗Inhalle von 54 Aren 70 Qua⸗ 
dratſtab der Grundſteuer unterliegt und 
mit einem Grundſteuer-Reinertrage von 
1 Thlr. 21 Sgr. #/, Pf. und zu 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs. 
werthe von 80 Thlr. veranlagt ij 
fol behufs Zwangs vollſtreckung 

Wege der nothwendigen Eu. 
haſtation am 


Dienflag, 
den 1. April k. J., 


Vormittags um 10 Uhr, 


im Lokale des Königl. Kreisgerichtt 
bier, verſteigert werben, 
Poſen den 28. December 1872, 


Königl. Kreisgericht. 
Der — 


P. P. 


Wein., 


folger zu übertragen. 
Berlinerſtr. 14. 


Herr Richy, — nelgner, lag an der Schwindt auf den n 


Mit dem heutigen Tage habe ich mein 


Dier- und Reſtautations-Local 


Herrn Schüler, bisher Oberkellner in Mylius' Hotel, käuflich überlaſſen, und 
bitte das mir in ſo weichem Maße geſchenkte a auch auf meinen Nach⸗ 


Bezugnehmend auf Obiges beehre ich mich ergeb beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich das 
Wein, Bier⸗ und Reſtaurations⸗Lokal 
des Herrn v. Woglewski nunmehr übernommen habe und ſtets bemüht fein werde, 
das meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen durch Aufmerkſamkeit, 

und Getränke, ſowie pünktliche Bedienung auch zu erwerben. 
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Sterbebette und hatte bereits die letzten Sakramente genommen, weil 
die erſten Aerzte ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. 

rieth die Revalesciöre du Barry zu verſuchen, und dieſe 221 den 17 — 
lichſten Erfolg gehabt, ſo daß der Mann in wenigen Wochen ſei 
Geſchäfte wieder beſorgen konnte und ſich vollkommen hergeſtellt N bite 
Da ich ſelbſt 10 viel Gutes von Ihrer Revalesciöre genoſſen habe, fo 
füge ich gerne dieſem Zeugniſſe meinen Namen bei. 


St. Lam 
Nahrhafter als 
und 1 50 Mal ihren Preis in Arzneie 
Blechbüchſen von ½ Pfund 18 Bi 7 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr. 
2 Pfund 1 3 27 Sg r., 5 5 und 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., is 18 Thlr. — Revalesciere chocolatée in Pulver und 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 
1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere- -Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 5 Sgr. 
und 1 Thlr. 27 Sar. Zu beziehen durch Barry du Barry & 
Co. in er 3 Friedrichsſtraße; in Poſen: 8 Apotheke A. 
fuhl, K u Fabricius, omm, Jacob Schleſinger 
öhne, in Polniſch Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. 
Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
En. Apotheker, in. Dresch bei S. G. Schwartz, und in allen 


Schweſter be 0 
leiſch, erſpart die Royalesciare bei tin 


- 


Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delikateſſen 
händlern. 


eee 
Achter Vruſt⸗Malz-Sprup, i 
condenſirtes Malz-Extrat. WM 


Aus der Brauerei von ©. Weiss. Poſen. = 
Son ärztlichen Autoritäten als bewährt anerkanntes = 


Mittel gegen 
4 Suiten, Heiſerkeit u. ernſtliche Bruftleiden, 
1 


In Flaſchen mit Gebrauchsanweiſung à 1 Thlr. 
5 


Na 15 Sgr. und in Probeflaſchen a 8 Sgr. in Voſen b 
1 G. Welse, Walliſchei 6, 

H. Wolkowitz, Wilhelmsplatz 12, 
"Eduard Seiler, Sapiehaplatz 1, 
Samuel Kantorowiez jun, Waſferſtr. 
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de Pommerſche Hypotheken-Actien-Pank « Töslin 


gewährt nach wie vor unkündbare Darlehne mit Amortiſation bis ¼ Meiner Landſchafts⸗ e in m Boten bei 
Näheres bei (Hote 


Joseph Radziejewski, 


Poſen, Breslauerſtr. 18. 


Poſen, den 9. Januar 1873. 


Berlinerſtraße 14 
„Wesle 
L. v. Weglewski. 


gute Speiſen 
Hochachtungsvoll 


Carl Schüler, 


früher Oberkellner in Mylius' 3 


gericht werbe ich 
Montag, d. 13. Januar er., 
früh 9 Uhr, 


im Yubiionslotol, Sopiehaplag Nr. 6 
div. Rleidungerüde, Betten und Möbel 

von 11 Uhr ab, 
Gold; Siiber⸗ u. Schmuckſachen 
namentlich ein paar große flibern 
Leuchter, meiſtbietend gegen gleich baer / 
Bezahlung verſteigern. 

Grosse, 

Kol. gericht. Auktione-Kommiflartur 


h 


Zällichau, den 6. Jannar 1873. 


Söbel-Geſch' äfts-Berkauf. 


‚Sons und Fabelkſtadt Züllſchau an der MärkifcdImittelar.. Stadt Reg.⸗Bez. Poſen, an 
Poſener > Eiſenbabn g ER fe circa 3) Jagren mit gutem Erfolg delriebenes] der Bahr, 5000 
u * Nee Umkreiſe von 10 bis 15 Meilen, des beſten Rennomes fid 


Moöbel⸗ Spiegel⸗ u. Polſter⸗Waaren⸗Geſchäft 
beſtehend in 2 großen eiten) dazu (iagerichteten Vordergebäuden und einem 
intergebäude, bin ich Willens, mit ſämmtiichen Vor ⸗äthen an Möbeln, cirer 
I Hobelbanken, einer Drehbank ein 8 5 edcparat mit vollfländigen Han“ werk 
eng und allen Vorräthen an Holz und ſonſtigen ins Fach ſchlagenden Gegen ⸗ 
änden 32800 vortheilhaften Bedinaun zen ſofort zu verkaufen. 


Fr. Potle, Möbelfabrikant. 


Ein Hast Tundſtich, 


Eck zaus in beder lebbafleſten Straße einen 


Nutzungswerkh ca. 
Thlr., zu jedem Geſchaft ſich einnend, 
ift für 4000 Thlr. bei einer Anzahlung 
von 1400 Thlr. dane zu verkaufen. 
— l äßzeres in der 
Exped d. 


Konditorei. 


Eine Konditorei im be⸗ 


netion. 
Montag, d 13 d. 


früh von 9 Uhr 
werden im Auktionstokale Magazin 
ſtratze 1, div. Wäſche, Klei dungs ſtücke ꝛc. 
öffentlich verſteigert. 

Iiychlewski, 


halten ſich beſtens empfohlen 


| Zum Abſchluß 
von Feuer-, Lebens-, Sterbekaſſen⸗ und Kinderverſorgungs⸗ 
(Ausſteuer) Verſicherungen zu feſten und billigen Prämien 


Schneider & Haertel, 


Proſpekte gratis und franco. J de gewünſchte Auskunft bereitwilligt. 


ſten Betriebe mit feiner 
Kundſchaft und Gaſtlokal 
in der Provinz Poſen iſt 
Familienverhältniſſe we⸗ 
gen, billig zu verkaufen. 
Näheres in der Exp di⸗ 


Wafſerſtraße 28. tion dieſer Zeitung. 


Tönigl. Auftionsfommiffartus. 


Auktion. 
Mittwoch, den 15. d., 


Die in meinem Hotel neueingerichtete 


Reſtauration 


Mein neues Fabrikgebäude n bf 
daran ſtoß enden 2 Morgen Bd ılant. 
hart an der Chaoſſee u. in der Näh 
der Bahn brabſichtige ich ſof. 2. verk. 

Guslav a Ta na 


Die „Deuiſche Noman Zeitung”, — eröfn.t das neue One 
tal mit einem neuen Roman von 3 He wb al d, betitelt: „Pie dend. 


ferin “. Man abonnirt dara bie. bei allen Buchhandlungen ut 
nat 


t Rehfeld, ieee 


m — je der Decker ſchen Hofbuchdruckerei 1 
a dem re 1873 ein Betr aa ap “m 


Landwirthſchaftliches Centralblatt für die 24 
Provinz Poſen, 128 


N | 
_berauögegeben von Profeſſor Der. Peters. x 2 
* 1 Wal und zwar Sonnabendg im Format der Poſener 3 
Beſtellungen darauf nehmen alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen *. 
virrteljährlichen 5 von 22½ Sgr. entgegen. 
Inſerate die 3 geſpaltene Petitzeile werben mit 2 Sr. 
berechnet. BE 


75 


. .. 
Der freihändige Verkauf junger Sprungböcke 
Ramb. Stamm heerde e u 


Strohwalde 


beginnt am 4, Februar d. J. 


Vorher können Thiere nicht a ei er werden. Auskunft über d 
Heerde u. zu verkaufendes Muttervieh ertheilt Herr Schäferei⸗Direktor Mente 
n ag Dep bei Altenburg. Strohwalde, / rg von Gräfenpaind en 


Stat. d. Berl.⸗Anh. Bahn. 
0. Hayner. 
Die illustrirte Modezeitung Den geehrten Behörden und u 
Haus u. Welt 


an PM 
| Sleinmetz - 11 
jeder 2. 


bis 14 colorirten Mo- 
dekupfern 1 Thlr. 
7 ½ Sgr.) ist in we- in, geneigten Berückſichtigung. 
Im Beſitze eigener Stei 
es mir möglich in kürzeſter 


* 


und Welt der Klarheit seiner 
Abbildungen, und Beschrei- 
bungen so wie der practischen 
Brauchbarkeit seiner deut- 
lichen Schnittmuster, We 
welche es jeder Dame ermöglichen, 
ihre und der Kinder Toilette, Wäsche 


niger als einem Jahre 
in elf 1 — 
Sprachen über- 
— ihre pracht- a b. 5 u den 
vollen Original -Illu- FA 2 2 
strationen und colo- Sper BE 
rirten Modekupfer —— u. Steinb 
sind in ½ Million Beſitzer. N 
Exemplaren über die 
ganze Erde verbrei- 14 Morgen e. 50 e 
tet. — Diesen Nerf chlanke 
erlolg verdankt Ha uelſch N f. 
utzholz- Bir en 
at zum Verkau 
om. Sieroslaw. 
Abtrieb bis 15. März 
e 1 nr Trockene kieferne Stamm- ‘a 
nissen selbst anzufertigen. — 
tion mit eigenen Künstlerateliers in bohlen 9% 10% und "la Zell 
Berlin r res 5 e e ſtark, empfehlen 1 
len und Aufsätze berühmter Au 
ED Musikpiecen, Räthsel, Brief. Gebrüder Kantorowiez, 
asten etc. g 
jederzeit bei allen in Firma Wwe B. Kantoro- 


Man abonnirt 
Postämtern und Buchhandlungen. wicz. 


Ah — 


Geschlechts- eee de Sete een e 


h an der Odorniker Chauſſee, werben 
a = — an kteferne Stubbenklaftern & 5 
a 

heilt gründlich in 3 bis 5 Tagen ua he Sa Börfter Zen rag 


briefl, und in seiner Poli-Klinik. Dr Förſterhaus und Stall 3 
Helmsen, Berlin, Hegelplätz 1. |j.rr N Böck 3 ind de 


VoZynski 300 Brite 


früh von 9 Uhr aß mit anerkannt guter Küche, und wohl afjortirtem? Weinla⸗ Schmiegel. pn 
werde ich im aer g Bazar zer empfehle ich dem geehrten Publikum. 50 * inne. ER 2 
t 1. a idunge ne werden au 
e Gagen. Ohrringe u. Hänge I uzinski, dai Jahre zu nepasten. Babe ve 1 BE ſchmerzios bei Wronke. 
D * U Di 
Mentlig 11 * Wohnhauſes mit 3 herrſchaftlicher . — 1000 Stück 5 


8 Dr J. Hirschber ex, Docent 7270 
Rychlewski, Grand Ne tel de France: Simmern, Rüde, Beben, Rellerräumn 1 un pi Berlin, Er seine 4 — S jährige San = 


F aufn S ollungen für Kühe, Schweine, 
Königl. Auttione-Kommiflariur eſch äft 8 Er öffnun g. ee eee n a en & 5 — et 4 4 werben gesucht 5 
Befanntmachung. gn m n. 6Beld- |jjchste eingerichtet. Augenleidende] der der Erp. d. 1 


Am 15. d. Mts. eröffne ich ein 
Cigarren-, Tabak- 


und Rauchrequisiten -Geschäft 
und empfehle daſſelbe einem hochgeehrten Publikum zur 
gütigen Beachtung. 


Richard Mewes, 


Breslauerſtr. Nr. 29. 


 Sclofer-Bau-Arbeiten, 


jo wie geſtanzte und geſchmiedete Theile empfiehlt die Fa 


3 Hanisch & Plath, 


Berlin, Oranien⸗Str. 172. 
Preiscourante gratis. 


Alle diejenigen, welche Anſprüche ar 
die Verlaſſenſchaft des Dekans Jan - 
kows ki, Probſtes in Wyskocz zu 
daben vermeinen, mögen irnerhalb 14 
Tagen ihre begründeten As ſprüche zu 
Händen des Herrn Probſtes Her⸗ 
manowsti in Rabin eiufenden, da 
nach Verlauf diefer Friſt keine weiteren 
Anſprüche e berüdtfichtigt werden können 


Die Teſtamentsexckutoren. 


_ Zu einer in Gebäuden fertige, in 
Thorn gelegene ‚einzige 


Weizen⸗Stärke⸗Fabrik 


wird ein techniſcher 


ſſocie 


zur inneren Einrichtung und felbftär- 
digen et mit einem Kapital von 
000 Thlr. geſucht. 


5 Sichtau nz. 


jeder Art finden jed Zeit Aufnahme 


Ben Lindenbaum 
Freiwilii gen- mindeſtens 5 Fuß hoch und I 


ſtark, kauf in jedem Poſt n , 
Examen. Vorb. St. Martin Naumann Werner. 
25/26. Dr. Theile. 


| Fin kräftiger Eſel, fünf ame 
In einer achtbaren Familie können Milchk ühe, fo wie vier g te 78 


wii Knaben eine gute Penfion unten 
unge Pferde, non e, 5 


ehr günſtigen Bedingungen finden. 
Näheres kleine Gerber Stiaße Nr. 5] Wagen find zu verkaufen. Näheres 
Heilers Hötel. 


parterre. 
Die General-Agentur | Sin Seh . 2 % 


405 3 und ver 20 — Nr. 7, Hef rechts. 2 Tr. 

t b eru 5 a > 
lebhaft Tür. . beg 16 Stück Fettvieh u. 8 
kp — wollen fi fl. 100 Hammel hat De er 

e N x 
umjch hend milden unter Chiff e: ""ISkoraczew bei Xions ie 


Johauna Steiner. 
Grünberg b. Obraycko, im Jan 1873. 


9,400 Thlr., 3,200 Thlr., 


And vom er ſten April er. auf Hupoibel, 
erflere pupillariſch, zu vergeben 
Theodor Lehmann, 
Wlhelmsplot 12. 


Generalverſammlung des Vor⸗ 
ſchußverein zu Oberſitzko, den 
20. Januar 1873. 


Tagesordnung. 
1) Wahl ſämmtlicher Mitgllider dei 
Aufſichtsrathes und Vorfland beh fe 
Eintragung in d. Dag er. 
2) Rechenſchaftsdericht pro 1872, 
3) Serabfegung des Zindfuß auf 5% 0%, 
4) E höhung der 3 1000 Thlr. 
5) Anſchaffung eines Geldſpinds. 


Der Aufſichtsrath. 


d. E. Hötel de Berlin, zum 1 Fi 


N 


| Milchvieh⸗Verkauf. 


2 
Ir 


> 
— 8 * Sea 
= + + + 2 0 8 
a Die Wü E Fabrik Auf dem Rittergute Rib- 2 8 * 8 8 8 8 
| — 5 beck bei Nauen ſteben vom 10 388 — 32355 
15. Januar c. ab 20 Stück m „ 5 281535 E. 
Magazin hochtragende edle Holländer 2225 5 E 8 8 8 888 3 8 
8 2 Ferſen zum Verkauf aue 2 8 S 238 225 
von Leinen-, Diſch- und Bettzeug, feier Hand. 8 32 3 38 888 
2 ＋ 208 — r 
Weißwaaren, Daunen u. Federn es) von Ribbeck. 8 ME 
8 Anderer Unternehmung 5 S 52 8 ns . S 
halber ſoll mein Leinwand- 2 BELESS = 2553 8 8 
Robert Schmidt a = ts st io FF 
billig gegen Baar gänzlich >32 K 2 S 5 - 8 8 


(bormals Anton Schmidt), 


Poſen, Markt 63, 


unterhält ein großes Lager von fertiger 


Wäſche aller Art 
für Damen, Herren und Kinder, 


übernimmt Ausſtattungen von den einfachſten bis 
eleganteſten in durchweg ſolider Waare und ſtellt die 
billigſten Preiſe. 


| 
| 
} 


ausverkauft werden. f u. Ver 5 5 2 1 — 
D. Salomonski, Für einen Thaler Apotheker urauıes 
Markt 9, 1. Etage. 30 Flaſchen Bairiſch Bier excl. Glas frei ins Haus ical j 


3155 52 e u empfiehlt. 6 
Saconei-Do . aare, * 
ustav Wolff, 
3 
Breiteſtr. 12. | 


rantirt. Dr. Druschke, 
Berlin, Sebastianstr. 39. 


Ein früher Tod 
older ein 

kräftig Alter 
Liebes Nahrungsmittel in „löslicher“ es, ebe Serge 


veſtehend, aber feiſch gebleicht, liegt zu 
50 pCt. unterm Fabrikpreis zum Ver 
kauf bereit. Darauf Reflektirend be⸗ 
lieben ſich durch die An uonecen⸗Ex⸗ 
pedition v. Haaſenſtein & Vogler 
in Leipzig unter Chiffre . E. 855. 


ca. 300 Thlr., größtentheils in Damen⸗ 
809. 1869. 1869. 1871. 1871. 


Cbemiſetts u Aermeln ältern Schnitie 
| 
‚fen, er. 
Amferdam. dr | Wittenberg. | l. Brei, |; Diedden. 


L— GC — —— fächer Au wenden, 
7 N 71. Markt 71. Form: nal-Werk 
n Lt 2 1 
Neugeriſſene Federn u. Daunen ee e en Extrakt der Fiebig'ſchen Suppe, en are 
zu haben Judenſtraße 30 bei D. Sorauer, (eb. Neumann, ne ee wer ng 5 Paul 4 5 = Dresden. sichere Hülfe für -geschwächte 
2 — ä ů 18 mittel für Muttermilch, Nahrungsmittel für Alutarme, Re⸗ di i 
Gebr. Bein, Bettfederhandlung. Nähmaſchinen Wb Magenlitende, Sieche c. Flaschen a 300 Gr. 12 Sir. en die bisher 
Ä fü b 
Empfehlung er re Ju Zofen bei Apoth. Yfuhl. ee e 


8 1 — chmiegel. N beim Verleger W. Bern- 
Dat echte Glöckner'ſche Heil⸗ und Zug⸗ 1 Flügel und eine Rähmaſchine reren 5 Berlin, Simeon- 


ftehen zum billigen Verkauf 2 5 
pflaſter, mit dem Stempel I. Ringelhardt versehen, wegen Marft 71, 1. Etage. «a R. F. Daubitz' scher Vor einer unter dem 


feiner vorzüg ichen Heilkraft weltberuhmt, wird für folgende Das Baroskop 


Leiden empfohlen; Gicht, Reißen, trockene, naſſe 5 
Flechteu, erfrorene verbrannte, offene, Se prämiirt a. d. Gartendan-Ans- 
hende, zertheilende Leiden, Schwär, Hühner⸗ ſtellung Karlsruhe 1872, 
augen Froſtballen, Anfchwellungen d. Drüſen lat das Wetter 30 Stunden Im 
de.; auch den älteſten Schaden heilt das Pflafter. . 
Zu beziehen à 5 u. 3 Sgr. in der rothen Apotheke in lächle Namendgug oder Wappen 3%, 
Poſen u. in der Apotheke in Liſſa. 5 


„Jugendspilegel‘erschie- 
nenen Naehahmung des 
berümten Ori'ginal-Meister- 


Magen bitter, 


fabricitt vom Apotheker 


F aubitz in Berlin, K werkes „Jugendspiegel“ wird 
Charlottenſtraße 19. F 
Viederlage baten die Herren: C. A. Brzozowsky und W. F. 8 Aufſchultt 


Beyer & Se, im Polen, Si 28 1 15 — Ex u 'eufeld, on 2 

5 n neidemühl. — Iſidor Frauſtadt in Czarnikau. rößtes Yager von Amtes 
— G. S. Brodda in Oberfiglo. — E. Iſakiewiez Nachf. in 2 4 

Wollſtein. — D Kempner in Grätz. — Wolf ee. in rikaniſchem Sp eck und 
Bolajewo. — Manheim Sternberg in Pleſchen. — Aug. Schmalz in Originalkiſten u. 
Zäffern en gros & en detail 


Thlr. Verpackung 7½ Sgr. — Erklä⸗ 
rungen in allen Sprachen. 


Jur gefälli chtung i in befanr- üller miegel. — Sam. Pulbermacher in Gnefen. — 
Zur gefälligen Beachtung! Krimmstecher x. Jorn Mäner in Schmlegel Sam. Pulvermacher in Gnef a 
Herr Joseph Przybylski in Poſen, Bier⸗Depot, Mikrosco e Tat pee. bei Isidor Busoh, 


A. L. Heimann in Rogaſen. — A. Hofbauer in Neutompel. 
— Th. Kullack 5 I Fe 8 Schönlanke. 
pi — 2 a > 0. in Schrimm. 5 
Markt Nr. 4, hat den alleinigen Verkauf meiner Biere inſzerung 450 MI! zu 90 Str, Ver. Mis Sapiehaplat Nr. 2 
Poſen, und habe ich in Erfahrung gebracht, daß mit mei⸗ zröß ung 650 Mal; (Garar tie), Mi⸗ 35 — - x 2 K Kölner Dombau⸗Vooſe. 
Anerkennunng. Hauptgewinn: 


nen ihm überfandten Etiquettes von einem anderen Bier-]. Ah fir Schule und Haus 37 
Verkäufer in Poſen Unfug getrieben wird; d. h. dieſelben 19 Sera Une) 1 f 
j | poiheer Dr. Kubale, Kliiſcdorf. 
werden aufgefangen und auf anderes, ſchlechtes Bier ge⸗ Barometer, ancroid NA array. meer er Tannin-Terpentin®) bube „ren 25,0 00 Tblr. — 
Hebt. dc e daher bie geehrten enen bes. ee 1 A, Zt; mi ein I 1, ehe nut dee be damen e gan, vr e e 5 ep 
2 lla ! ; im ter nut. er Ständer, ge. «ifieen! e, den 20. September 1872 E. Ritiht ‚Bofeuer Zeitung‘ 
Przybylski, ihre Beſtellungen gefälligft immer direct imſſchultzte Nehmen von 3% bis 50 Thlt | — Flaschen A 1 Ahl. — — 12½ Sgr zu haben: in . bel A baten — 


Comptoir deſſelben, Markt 4, im Keller, machen zu wollen.] Anfrasen bezü lich pech ⸗phpffkel. 5 Iſdor Busch, viehapiag 2 ia Samter ber Jul. Peieter in ! 


ſcher, mathematiſcher Juſtrum ente bee 3 a ö I 5 

FF A. Meyer, „ Sri e Unger e da Garen, b. ] Cölner Donbau⸗ 
illi 9 ch u of⸗Optikus ei Guſtav Naumann. \ 

Se geraten 1200 | 4 dig 3 1873 

Besuuefmenb ant füge Ynnsmce, Deb ben don, . e ene . _ St ümfetem Derfage in erfhienen: 0 b Pag on 

„ 9, 2000, 1 } 0 


miffionsrath Johann Hoff in Berlin bitte ich meine ge⸗/— 


ehrſen Abnehmer ihre werthe Beſtellungen ſtets in meinem ,owis Gehlen, Comtoir⸗Wand Kalender 1. % zer Ori⸗ 


Comptoir Markt Nr. 4, im Keller abgeben laſſen zu wollen.] Friſeur u. Haar⸗Conſervateur, . Mühlberger, 


Den Ausſchank des echten Hoff'ſchen Kaiſerbiers haben Poſen, Bertinerftrage Rr. 11, f rY Lot ert ⸗Collekt 
bis jetzt nur die Herren Reſtaurateure: nd 875 e ur 1833. Ae Gharlottenfte, 97. 
Kaplan, St. Adalbert und m Farben, legt viele Artefte Farüber Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. ä 2 Zehungeliſten kosten { 


Lew Wronker tr. (Kantorowioz’ Liquerſtube.) ber und teıftet Garantte. Preis pr M Verfending nach außerk alz 
1 17 guerſtube) ag 1 i 16 Er. — —ç Gejunt zum 15. Ian. 1 nö., J. m. 


* N Joseph Przybylski, 8 PER — —— Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. Rochge'rgenbeit, a. g. Lage, von einer 
das alleinige Depot der Johann Hoff ſchen Biere und e (E. Röstel). 1 Soden St. Merim 62 ſſt vom 
Haupt⸗ Depot in⸗ und ausländiſcher Biere. Wichtig für Rheu⸗ i A 

matismus⸗ u. Gicht⸗ 


rlan nan ace 5 „ ze nee Backerſtcaße 18 find pr. 1. Uprii cr. 
Verlag von Joseph Jolowioz in Poſen.] er uno e Wopnungen f 
Soeben erſchien: BERNIE. 
1114 2 S 2 
Willem Baward Hartpole Lociy’s fei, Arge Fe Fe 
Alkove und Zubehör pr. 1. April zu 


Vier historische Essays . % e 


Kram rſtraße 15 
Swift — Flood — Grattan — O'Connell. 


Den alleinigen Verkauf meiner Hochgeſchätzter Herr Dr von 
nachdem ich denſelben verbraucht 


. ˙— . ET 
Bekanntmachung. leidende 
CErport- Biere ee 

Dentſchen Porter, Ale, Culmbacher, Kaiſer- fachen au können und 


als 


St. Martin 25/26 iſt zu Oſtern eint 


und Vairiſch Vier ohne Krücken zu gehen was gelle wodnung zu vermiel hen. 
für den R.gterungs bezirk Bromberg hake ich den Herren: 13 fahle dich Adeter nd Mit Bewilligung des Verfaſſirs öberſetzt von Dr. II. Jolowiez. Eine Wohnung d ehtad aus 3 Jiu 
. n we 2 
N Perl & Silberstein in Bromberg das Gewächs, welches feit Einige, autorifirie Aus abe. a re ube öe in vom 
übergeben. wei Jahren mir in der reis eleg. broch. 1½ Thlr. Ap le. ab St. Adalbertſtr. 3 im 
3 J d ö i 9 ) Scitenflagel zu vermiethen. 
Johann Hoff, ee, e eg r, . ee Graben 288. 
f . 0 un r „Stttengeſchichte Europas“ hat in de ‚Eſſays“ einen ſehr werthvollen 
Beſitzer der Hofbrauerei, — gr fo ei, wie B itrag zur neueren Geſchichtsforſchun g, Geſcig sthreibung und Gr] raben 2 Er < 
Berlin, Louiſenſtr. 2 eine Bohne geworden Aus Mlinimisbetradtung gelief:rt, der um fo intereſſauter if, well er uns in den Zwei Wohnungen von Lund 3 Zim. 
! 8 allem dieſen [che ih, weich eine Isbensſchilderungen von vier der bedeu endſten neu ren Volks üb er ein ge'reueg| ven vom I. N. brnar e du vermeiden. 


— —— — 

Ein Ben. uca los- Sedolbe von 5 
Räumen und Küche ıft als ſoſches oder 
zu anderen Zwecken Breiteſtr. 19 zum 
I, April zu vermirtben, 


I gr, Laden mu Keller v. Ton ptolr 


N 9 RE # wohlthätige Wirkung Jor 
Auf obige Annonce Bezug nehmend, erlauben wir B ] Bilfi * 

uns die Anzeige, daß der Bierverkauf am Mittwoch, alsaln 1 nn ) 

den 1. Januar 1873, denn hie 1 was Cie en fe 


ſitte geschichtliches Bild ibrer Befterbun.en. Reiflungen und E rungeyſchaften 
ver üd t und u gleicher Zeit ein hiſtor ſches Gemalde aufkollt, d ſſen Harak. 
teriſtiſche 8 ige ſich in der underken barſten Weiſe in den polttiihen und reli- 
göen Fragen abipi-gelu, welche gerade jetzt euch in Deutſchlond in den Vor⸗ 
org und getreten knd, und einer beirtedige den und glodlihen Löſung harren. 


ME Kirchenſtr. Nr. 12 Bi Schwe kranken wie ich, (hun; er- Se und Darſtelung fird ganz fo, wie wir fie an dem Verfaſſer g wohnt nebſt Wohnungen zu verw. Butz elſt . 8. 
€ öffnet wiro uno Liefern wir u fern biefigen Ebachmern frei in Haus: ſuche Sie flebentlich ungehend It d: kurz. kraltig, lebendig, dabei uhi: ohne Ueberladung und Antithefen; Weror ke fc. 0, 3 Te. J. in ſofort 
20 Flaſchen Ale für 2 Thlr. 15 Sgr 1 Flaſchen zu — u. ed nn 3 en elch h, e ein mödl Zimmer 2 vormietben, 
f g 7 obanna Krapf, Gürtlerwe. arafter und farbiger Refl ze d. 6. Ur werden denn die p — ? u 
20 orter für 2 Thlr., Wien, Marla 1 28 Stum. allen denen willkommen fin, wede ein warm eg Herz und einen aufrichtigen Halbdorfſtraße 17 b. 
) hilf b it d roß 
20 — Culmbacher Bier für 1 Thlr. 3 Sgr pergeſſ⸗. Sinn für die gedeihtiche Forten wickelung und Beſeft gung unſerer politiichen hu ee mit großen Hofraum 
20»  Kailerbier für 28 Sgr., A ee Ur de Bneeueng if, wie von ber gefanmiın Keil’ and. it de 404 urn en. . Br 
20 5 Bairiſch Bier für 23 Sgr. Preis: Y Flaſche 1 Thlr. ſchichte der Aufklärung! gerühmt wurde eine meisterhafte. ſt aße Nr. 19. zu vermietber. 
n gr. i 10 Sr, 57 Flaſche 2%, Sgr 8 : Das Wert iſt ſowobl turd mch, als duch jede Buchhandlung zu St. Martin 2 find vom I. Aptil 
Perl & Silberstein, Kirchenſtraße 12. 1 b zieten „ 


then. Nachzufragen 1 Treppe hoch, 


FTT — 2 Con Berlin Joseph Jolowicz, Markt 74. 


* 


Y 


r 8 + a . 


Nr. 18. Sonnabend, 


€ sch. I a 
N tdampischliffahrt 


von Bremen a Newyork and Baltimore 
eventuell Southampton anlaufend 


k 15, Januar nach Baltimore D. Rewyork 5. März nach Newyork 
5. Deer 18. zn „ Newyork D. Rhein 8 Marz „ Rewyort 
D. Bremen 25. Januar „ Remyort D. Baltimore 12. März „ Baltimore 
D. Donau 1. Februar „ Newpork D. America 15. März „ Newpork 
D. Main 8. Februar „ Newyork D. Bremen 19. Marz „ Newyork 
D. Berlin 12. Februar „ Baltimore D. Weſer 22. März „ Newyork 
D. Hauſa 15. Februar „ Newyork D. Leipzig 26. März „ Baltimore 
D. tſchlaund 22. Februar „ RNewyork D. Douau 29, März „ Newyork 
D. Moſel 1. Marz „ Newport 


Dotager Breite nach Newpork: Erſte Kajüte 165 Thaler, zweite Kajüte 100 Thaler, Zwiſchendeck 55 Thaler 
Beh reife per Baltimore: Rajüte 185 Thaler, Bwiſchended 55 Thaler Pr. Ert. 


„Bremen ud Neworleans went. a Havre ui Havana 


i , 3 N. 26. Februar; D nnover 12. März; D. Straßburg 26 März; 
Frankfurt 29. Januar; D. Köln 59 3 ane 2 1 
Waage ⸗Breiſe: Erſte Kajüte 210 Thaler, Bwiſchended 55 Thaler Pr. Courant. 


n Bremen „4 Westindien a Southampton 


. as, Colon, Savanllla, Cura ga, La Guayra und Porto Cabello, mit 
1 Panama nach allen Häfen ber Wöehläfte Amerikas, ſowie nach China u. Japan 


am 6. jeden Monats. 
Nähere Auskunft erthellen ſammtliche Baflagier-Ezpedienten in Bremen und deren inländiſche Agenten, forte 
d 


ie Direction des Norddentſchen Lloyd. 
Bindende Eontracte für obige Dampfer, ſewie nähere Auskunft 
eribeift die von der Königl. Preuß. Regierung coneeſſionirte Haupt⸗Agentur von 


Joseph Fränkel in Wofen, Breiteſtr. 22. 


gamburg-Amerikaniſche Packetſahri-Aktiengeſellſchaft. 


N Vork 


Dirckte Poſt⸗Dampſſchiſffahrt zwiſchen 
Havre anlaufend, vermittelft der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Hamburg und New: 


Dettphalia, Mittwoch, 15. Jauuar. 8 Eimbria Mittwoch 12, Februar. 
2 5 8 22. Januar. E Sileſia, do. + ans ! 8 
Zhuringia, do. 29. Januar. 3 rifie, do. 26. Februar. 2 
Hammonia, do. 5. Februar. eſtphalia, do. 5. Marz. = 


Paſſagepreiſet I. Kajüte Pr. Thlr. 165, II. Kajüte Pr. Thlr. 100, Swiſchendeck Pr. Thlr. 55, 
wichen Hamburg n Weſtindien 


Grimsby und Havre anlaufend, 
nach St. Thomas, La Guayra, Puerto Cabello Curaçao, Colon, Sabanilla 
und von Colon (Aspinwall) mit Anſchluß via Panama 
nach allen Häfen des Stillen Oceans zwiſchen Valparaiſo und San Francisco 
Dampfſchiff Teutonia, Kapt. Milo, am 22. Januar, 
„ Boruſſia, „Schmidt „ 20, Februar. 


wis Hamburg- Havana m New⸗Orleaus, 


Havre und Santander anlaufend, 


Von Hamburg: Von Havre: Von Santander: Von New⸗Orleans: 
Data . Nei: 1 4, Mehyar | %: Nera. . Mrs 


Paſſagepreiſe: I. Kafate Pr. Thlr. 180, Swiſchendec Pr. Thlr. 55. 

Raäazeres bei dem Schiſſsmakler Ausyasi Holten, Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg, 
fomie bei dem für ganz Preußen zur Schließung der Paſſage-⸗ Verträge für vorſtehende Schiffe devollmächtigten und 
ohrigteftlich konzeſſtonirten Auswanderungs- Unternehmer 


L. von Trützſchler in Berlin, Invalidenſtr. 660., 


und den conceſſ. Special⸗Agenten 
für Bofen: Fabian Charig in Firma Nathan Charig, 
L. Hletsehoff,, Krämerſtraße 1, 
Kempen: sner, 


Salomon 
r Kurnik: J. Spire. 


Aufl des weltbekannten, lehrrei- 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 
chen Buchs 2 
Ver persönliche Schutz 


Kalendarz polski i gospodarski 
von Laurentius. In Umſchlag 


——— 2) 
Soeben iſt erſchienen die 32, 
verficgelt. dla Wielkiego Ksiestwa Poznafiskiego na rok Pafiski 
1873 2 rycinami Tuzin 2 tal. 25 sgr., pojedyſiczo 10 sgr. 
gratis. 


tacu, przez J. Baritoszewiceza; 

6 rodlzinie Hopernika; 
Wyprawa do miasla, historya nowo- 
roczna; 
©Obliczenia cen nowych miar i trug 
podtug starych;z n 

Wykaz jarmarkow dla W. Hs. Po- 
znanskiego, Prus Zachodnich, Wscho- 
dnich i Sasha, it. d. i. t. d 


Poſen. 5 


Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
(ZE. Röstel.) 
FP 


Ein der deutſchen und pointigen Geſucht moͤbliite Wohnung mit Stall 
Sprache kundiger Buleau⸗Vorſteher 5 
wird zum baldigen Anteut eh vom 15. Janvar. Off. sub O. 0 Exp. 
Poſen, den 1!. Januar 18 3. 


Orgler, 


Anna Orzelska, pani Biekitinego Pa- 
ben Folgen zerrüttender 
Onanie und geſchlechtlicher 
Greeffe — Durch jede Poſener 
Buchdandlung, ſowie von dem 
Verfaſſer, Hoheſtraße, Leipzig, 
zu Beziehen. Preis 1½ Thlr. 
Armen, wenn ſie dies durch 
Atteſte beſcheinigen 
Wor den Nachahmungen 
und Auszügen dieſes Buchs, 
— kleinen Sudelſchriften, 
bie unter den Titeln Jugendfreund, 
Selbſter haltung und ähnlichen, 
in faft allen Zeitungen warkt⸗ 
ſchreleriſch aus geboten werden —, 
wird wohlmel end gewarnt. 
Daher achte man darauf, die 
echte Ausgabe, die 
riginal Ausgabe von 
Laurentins 
1 welche einen Oekav⸗ 
d von 232 Seiten mit 60 
anatom. Abbildungen in Stahl⸗ 
dich bildet und mit dem Na⸗ 


— des Verfaſſers ver ⸗ 


1 k. bill Wohnung mit Zubehör w. 
verl. Saplehapl. Ia bei Pr up. 


Ein im Polizeifach routtnirter, de: 
EX Richtsarwalt. ae gt, fd Sprache ma 

R Ir 4% tiger Gehülfe, findet den 15. d. M. 
Als Privatſekretär (Iſr.) oder 1. Beb:uar er. in meinem Bureau 
ein mit dm Börlenfach thunlichſt ver-| cine gute Stelle. 

— junger une — 5 Adelnau, 3. Januar 1871, 
edingungen gıf. intritt jetz“ oder i iſtri iſſ 
— — lohn Sie Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſar. 
lungen. Offerten u. 1. 72, 931 bw 
fördert die Au noncen⸗Expedition von 
Haasenstein und Vogler 

in Berlin. 


Durch daß Bureau von E Anders, 


een er 

fe un lun ih ⸗ 5 4 2 2 

1 1 Erfahrung) 1 in Kalendarz ten zawiera, pröcz astronom. i koscielnego. 

. 
Schwäche- 
— des männl. Ge⸗ 
chlechts, Nervenleiben c., 
Laurentius, 


Allen Stellenſuchenden 


empfiehlt ſich zur ſchnellen u. ſicheren 

Erlangung eines Engagegements, ohne 

Vorſchuß fab tungen, (Prinzipälen reſp. 

— vollſt. koſtenfr.) das inter Markt Nr. 65, 

nationale Bermittl »Bureau von können Wirthinnen und Diener 
August Froese in Danzig. Iſo leid placirt werden, 


Domintum Luſſowo, Kreis Poſen 
ucht zum J. April einenen verheſratheien 


Kunſtgärtner 


niſſe wird erwartet. 


in geprüfter Lehrer 

mit guten Zeugniſſen, 

findet ſofort ein dauerndes 
3 bei 

. Bermas, 
Kloſterſtraße Nr. 16. 

E tt Iter fin- 

det a Biedasg 1 C51 ud ne 

(Poſtftation). Auch kann dort ein an- 

ſtändiger junger Mann, der gern thätig 

fein will, als Wirthſchafseleve pla · 


zirt werden. Offerten find an das Dos 
minium zu richten. 


Auf einem großen Gute ift die Stelle 
des Hofbeamten ſofort zu beſetzen 
Deutſche Reflektanten wollen fi mel⸗ 
den unter A. Z. 1001 Expedition dir 
Poſener Zeitung. 

Zum ſofortigen Antritt wird eine 
mit der Landwirthſchaft vertr. Wirthin 

eſucht. Perſönliche Meldungen werden 
Berliner Strape 12, zwei Treppen, ans 
genommen. 

Ein Commis, tüchtiger Verkäufer 
der polniſchen Sprache mächtig, wird 
pr. 1. April er. für ein hleſiges Kurz · 
und Weißwaarengeſchäft geſucht. Adr. 
sub A. . 40 in der Exped. d 3 

Ein gewondter junger Kaufmann, 
womöglich beider Landesſprachen moͤch ⸗ 
tig, der mit den hieſigen Platzverhält⸗ 
niſſen gründlich vertraut iſt und gute 
zahlreiche Verbindungen beſitzt, wird 


gegen feſtes Gehalt und Tantieme bal⸗ 


digſt zu engagiren gewünſcht. Offerten 
werden sub Chiffre R + 42 durch 
die Annoncen⸗Exp. v. G. 2 Daube 
& Co. in Poſen erbeten. 


Tüchtige 


Schriftſetze 


finden ſofort Engagement bei 


W. Decker & Co. 


Poſen. 
2 Monteure, 3 Dreher, 
6 Maſchinenſchloſſer, 
finden bei gutem Accord dauernde 
Beſchaftigung. 5 
Masch nenfabrit, Elſengieß e rei und 
Keſſelſchmiede. 
RN. Glogner & Krümmel. 
Arnswalde. x 
Einen Lehrling für ſofort ſucht 
unter günſtigen Bedingungen 
C. Liebe, Klempnermeiſter, 
Berlinerſtr. 18. 


Ein Lehrling ſucht J. Sent 


leben, Uhrmacher Waliſchet Nr. 11. 


Ein Handlungslehrling 
der polniſch ſpricht, wird zum balbigen 
Antcitt nach außerhalb geſuchfj. Nä⸗ 


de durch. ef Hatt. 
man» ,’Yolt, Wuützümepiaß 0. 


in Lehrling 


kann in meinem Kolonial⸗Waaren⸗Ge⸗ 
ſchaft plazirt werden. 

Benno Richter 
2 in Thorn. 

Ein gewendter Commis, mof. 
Glaubens, der gute Zeugniſſe aufzu⸗ 
weiſen hat, findet zum 1. April cr. 
eine Stelle in dem Colonial - und 
Jarbewaaren-Geſchäft von 

M. Waſſermann, Breitefir. 22, 


Ein Lehrling 1 fofort Stellung 
bei T. Munk arkt 88. 


Ein verhetrathe ter Jäger, der pol. 
ulſchen Sprache mächtig, mit den be⸗ 
ſten Atteſten verſehen, ſucht zu Oſtern 
1873 eine Stellung. Das Nähere iß 
durch Herrn Rentier Hinrichs, Netz 
Streliy in Mecklenburg zu erfahre, 

Als Mühlenwerkführer oder 
Scharrwerker ſucht ein junger, ver⸗ 
heirath ter, gut empfohlener Mann 
auf ſogleich oder ſpäter dauernde 
Stellung. Gefl. Adreſſen erbittet man 
poste restante Schwer ſenz sub Chiffre 
I. S. Nr. 43 abzugeben 

Ein beider Landesſprachen mächtſgen 


Wirthſchafts⸗Juſpektor 


dem die beſten Zuugniſſe und Empfeb 
lungen zur Seite ſteher, ſchon felbfiit 
gewer hich, vech. kinderlos gegenwärtig 
noch n St lung auf Verlangen Kan 
tion ſtellen kann, ſucht bald oder vom 
J. April c. Stellung. Gef. Adr. erbe⸗ 
ten unter S. G. 290 an die Ezped. 
der Poſener Ztg. 
Ein junger, gebilveter 


Landwirt 


wünſcht, ſofort oder zum 1. Febr. zur 
weiteren Ausbildung in eine großere 
reno amirie Wirthſchaft der Provirz 
Poſen als Volontair gegen Pinſion ober 
as Beamter, ohne Gehalt zu bean 


mit wenig Familie, der hauptſächſich in ſpruchen, einzutreten, 
Anlagen, Blumen und Banmzucht tüch- Gl fällige 
tig if, Einſendung abſchriftlicher Zuug⸗ F. S. 24 an die Exped. der Poſener 


fferten erb tet man sub 


Zeitung einzusenden. 


> er 


— ee WER u Fee eh WAT er u, Gap © Fu SS * 
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u. Jauuar 1873 
Cirque Salamo 


am Kanonenplatz. 


—— 


e 


e 


Vorläufige Anzeige. 
Dem hohen Publikum Poſens und der Umgegend hiermit 
die ergebene Anzeige daß ich mit meiner Neitkünfteer⸗Geſelſcaft 
bierorts eine Galfon Vorſtellungen in der höheren Reitkunſt, 
e Gymnaſtik, Mansvern und Ouadrillen ꝛc. geben 
werde. 

Die erſte Vorſtellung findet Sonnabend 
am 18. Jannar 1873 ſtatt. 

Ich erlaube mir hierzu die ergebenſte Einladung zu 8 
und um ſo ſicherer einer gütigen regen Theilnahme entgegenzuſehen, 
da durch Entwickelung der neueſten und gediegenſten Kunſtkräfte 
ſowohl, als auch durch täglichen Programmwechſel meine Vorſtel⸗ 
lungen auf das Brillanteſte ausgeftattet find. 

Hochachtungsvollſt 


A. Salamoiski, 


Director. 


Warnung! 

Dem Schneidermeiſter Joseph 
Porawski habe ich im Sommer 
v. J. eine braune Aſtrachan⸗Weſte als 
Muſter anvertraut. Da ich dieſelbe, 
trotz vielfacher Aufforderung und trotz 
der Drohung ihn gerichtlich zu belangen, 
nicht zurückerhalten kann, muß in mir 
der Verdacht rege werden, daß derſelbe 
Mein und Dein verwechſelt und 
mein Eigenthum unterſchlagen hat. 
Ich erlaube mir deßhalb, ein harmloſes 
Publikum vor genanntem Herrn zu 
warnen! Adam Schmitt. S ee, ae 

Am 7. d. M., fa 5 Uhr, nach eute Sonnabend: „Sie 

es Poſener Zuges, ift mir auf] Herz entdeckt.“ — „Das Verſp 

u 5 Zu ET Aken Heerd.“ — „Eine le 
Geh⸗Pelz von Yanotten mit Skonke.] Stude zu vermiethen.* 
Kragen und dunkelblauen Uederzug, Sonntag: „Die Grille.“ 
ganz neu, geftohlen worden. Wer mir Reftauration 


den Dieb ermittelt, erhält eine Be⸗ Mulladishaufen. 


lohnung von 20 Thalern. 
J. B. Lange Buchhändler in Oneſen] Morgen Sonntag den 11. d.: Zum 
Kaffee friſche eigengebackene Pfaun⸗ 


Ein Paß kuchen, wozu ergebenſt einladet 
auf den Namen Eduard von C. 0 


Seyfried lautend 
iſt in der Reſtauration auf Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahnhof verloren gegangen. Der 
Finder wird erſucht, ſelbigen gegen an ⸗ 
gemeſſene Belohnung bel G. Heinze 
(C. 9. Ulrici u. Co.) Breiteſtcaße 14 
abzugeben. 


Looſe 
Deutſchen Lotterie 


zur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 
helm Siftung, find, a 1 Thlr., in 
ö der Poſener Zeitung 
u haben. 


Handwerker-Verein. 


Tamberts Saal. 
Montag den 13 d. M., Abends 
8 Uhr: Vortrag des Herrn Dr. Pauly: 
„Was iſt nahrhaft?“ 


Sonnabend, den 18. d. M., 
Abends 8 Uhr: 


Tanzkränzchen. 
Eintrittskarten zu leßterem (nur 


für Mitglieder) zu daben bei Herrn 
Michamkus Foerſter. Ritter ftraße 7 


Statt beſonderer Meldung erlaube ick 
mir ſämmtlichen Freunden und Ver⸗ 
wandten die Verlobung meiner Tochte⸗ 
Ida mit dem Deftillatcur Harn Jo⸗ 
hannes Sorge aus Berlin ergebenft 
anzuzeigen. 

Glätz, den 9. J muar 1873. 

G Labſch. 


Bei meiner Adreiſe nach Magdeburg 
ſage ich Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl! 

Anna Grodzka. 


Lenorma, 
die berühmte Phrerologin (Wahrſage⸗ 
rin), 5 7 Kıil er's Hotel zum Eagli⸗ 
ſchen Hof, 1 Tr, Zimmer Nr. 1. 


Eisbeine heute bei 
A. Seiffert, Walliſchei 91. 


Ich habe mich in Bromberg 
als Arzt uiedergelaſſen. 

Sprechſtunden von 8—10 Uhr 
Vormittags und von 2 — 4 Uhr 
Nachmitta 


Dr. S. Warminski, 


praktiſcher Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer. 
Brüdenftr. Nr. 11, 2 Treppen. 


Volksgarten-Theater. 


gt. 


Zazar-Saal. 
I. Sinfonie-Soiröe. 


Mittwoch, d. 15. Januar 1878, 
Abends 7½ Uhr. 


rogramm. 


ozart-Soirde 
1. Sinfonie in O-dur mit ber 


uge. 

2. Ouverture zur Zauberflöte. 

3. Sinfonie in Es-dur (Schwa⸗ 

nengeſang). 

Abonnements » Billets zu 

allen 3 Soiréen & 1½ Thaler 

find noch bis inel. Montag, den 

13. d. Mts. zu daden 2 der 


Von Dienftap, den 14. d. M. 
iſt das Abonnement Sab 
fen und werden nur Billets zu 
5 pie Soliée & 20 Sgr. ausge 
geben. 


. Appold. 
Feldschloss-Saal. 


Sonntag, den 1 2. Januar, 


Grosses Concert, 


Anfang 3 Uhr. Entree 2 Sgr. 
Stolzmann. 
Pökelfleiſch mit Erb 
Schmorkohl ee 
tien- Bier-braucrei bei F. Rakowoeki 
Reſtaurateur : 


Heute Abend friſche Keſſelwu 
A. Romanowoki ei Marlin 0h. 


Heute Arend friſche Weſfelwurſt. 
f ai 4 ee e 

Jone (vorm. . W. 
Aa . . Dorn), 


fs 
a 


Last wi 


Newport, den 9. Januar. Goldagie 125 % Bonds 1885. 115 
Berlin, 11. Januar. (Anfangs-Rurfe.) Weizen matt, per Januar 
814, Lori Mai 88 — Roggen matt, late 674, Jannat G81, Avril. 
Mat 564, Mal⸗Junt 50 — Müböl ruhig, loko 23, Jan Febr 228, April⸗ 
Spiritus Mill, per Januar 18. 3, April-Mat 18 18 Zunt- 
Dalizter Giſend 1054. Gtantshahe 2010 Neeberdes 116, Jalta, 647, 
Anett. 97t, Deer kdl Kürten ir 4 
1 


„ Kreditaktien 203}, Türken 514. 
Ben f 9 Ba ſchoͤn. 


al 231. — 
Juli 18, 20, — 


Stettin, den 11. Januar 1873. (Telegr. Agentur.) 


; Not. v. 10. i Not. v. 10 
Weizen matt, } Rübsl —, 
Januar 3 813 loo . 234° | 28} 

F ; 824 | 835 | Iunvar 224 22 

Maſ⸗ Jun 821 83 orſ ur. 2% 2817 

- t MatIunt .. 23 4 

Roggen matt, , loko 17 17% 
Januar 564 64 anuar e 
1 En 558 55 April⸗- Mat. 18 18 

ai Juni 554 50 Mat-Juni . 18 18 


Rüörſe zu Polen 
am 11. Januar 1873. 
Geſchaftsabſchlüſſe ſind nicht zur Kenntniß gelangt 


f [ rodbuktenverkehr.] Das jn dieſer Jahreszeit außergewöhnlich 
W x Markt war 
zieml ch 2 namentlich mit Roggen befahren. Von letzterem wurden 


vornehmſich die beffren Qualitäten zu ‚erhöhten Preiſen aus dem Ma kt 
geno und zum Verſand 100 1 on Weizen ging ebenfalls Meh 
retes per Bahn von hier aus und Es kedang 


inätex 52 603 Thir. 
r. kleine 4247 Thlr. 9217 
f 5-47 
ke 

erden 52 65 Thlr., Zutte rerbſen 481—50 & fe, Kerle n 13 | 
: Meigenmeh) Ar. 0 u. | 6—7 ir, Roggenmehl 


e Lane ta Reuben delate nach, anfängfie item Bad 
ee, ERS NEUNTeit 
0 ma erpo e e nB der 
ee var aa 4 % 25 etwas b er giftaliete Ankün⸗ 


N 


ü Drivat- Cours⸗Bericht. 
5 Poſen 11. Januar. Tendenz: — 


I —— 9 Pr. Wechsl. Disk. B — 

Poſen. Azproz. Pfandbr.] 93 2. o. Pe 1 
ve 1 Pane hr 5 zcrinfial- Ban 112 e 
leſ. Bankverein 


b o bproz. Bron.-Obl. 100 bz Talus. Atti 2 
| et ‘ . 8 5 Preuß, Kredit 141 8 
66 100 bz 
f „ Bundesanl. — — A 3 
Preuß. re Konfold| — — EN 
dite Aproz. Anleſhe— Aachens Maftricht — — 
7 2 ae, Staatsſch. 89 8 . el — 
Köln d. d pr. Pr. S. — — Berlin- Görliger St. K. — — 
2 9 eftbahn 109 B 
A — Breft- na ewo ee 
Aus ländiſche Fonds. Crefeld, Kr. Remp. 6pr — 
in Mindener 165 8 


Auer. Grab 1882 Bonds; — — 
Dito dite 1885 Bonds 


Galizter (Carl-Lud wb.) 105 . 
h x ier · Rent | 61 
eis 66 


Halle⸗Sorau-Guben 
E dito Stammprior. 
annover-Altendecken — 


5 — oje 75 1 en 1 elpheb. 785 @ 
5 du ee = Mirtig-Po. Etat. se 
Buff, Bobentrebit-Pfbr. 5s gb. Halberg Br E 
Fe e dee a, drs Set Gent Erden 106 n © 
nr eee ee re 
.  Kürtiice Loaſe 16 8 Oſtpreuß. Güdbayn en 
S Noten 82; @ Rechte Oderuferbabn | - — 
} Deſtekreichiſche Noten | 924 @ Reichenberg⸗Pardublixg — — 
u Hi 
9 ’ weizer Union 
i 5 dito Werbapn 52 S 
Berliner Bankverein = Stargard» Bofen 1005 & 
dite Bank — — Rumüniſche 43; & 
dito Pr 5 — 7 Berlir⸗Dresden Stamm — 
Dito ler- Baut 
Salama Dittontoben! 119} 8 „ 
Berliner Disk.⸗Kommd. — Marienhütte = 
Gentral-Benofi..Bant | — Reden hütte — 
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Wöchentlicher Börfenbericht. 
HM. Poſen, II. Januar 1873. 


Bericht machlen wir die Anſicht geltend 


deus, Ir »nferem Eten 2 a 
daß die Kurderhöhung der Bantu en nach Ablrennu⸗g der Divldendenſcheine 
nicht von langer Dauer fein konne, da doch ſchließlich die Einſicht zum 
Durchbruch gelangen müßte, daß ein fo fruchtbares Jahr als es das Ber⸗ 
gangene war, für die Kreditinftitute wohl fo ſchnell nicht einſreten werde, 
und daß das laufende Jahr am allerwenizſten als ein für die Banken günfti⸗ 
gis zu betrachten iſt. Die hohe Dividenden des Vorjahres find eben anor- 
male und eine einmalige, welche den kohen Kursſtand der Bankaktien durch⸗ 
aus nicht gerechtfertigt haben. Diele Anſicht bat ſich ſchnell genug bewah'⸗ 
heitet, denn die letzten Tage brachten auf dieſem Geblet ſtarke Kursreduktionen 
und es ift ſehr wah ſcheinſſch, daß Letztere noch welt re Fortſchritte beſonders 
det ſchweren Bankaktien machen werden. Sehe weſentlich trägt auch die Ka⸗ 
pitalsvermehrung der Banken hierzu bei, denn es iſt ungmeifelpaft, deß die 
bedeutenden angeſammelten Rapttalien, welche im abgelaufenen Jahre durch 
die enorme Ausdehnung des Ge alte nicht aus reichten, in dieſem Jahre bei 
der Abſpannung, welche in Indufrte und Handel nach einer zwetjährigen 
Auſſchwungeperiode naturgemäß eintritt, nur eine mäßige Rente abwerſen 
können. Das Jihr 1873 wird anſcheinend die Aufga de haden, über die 
Sründungen der letzten zwei Jahte zu richten, und es würden diejenigen 
Aktieng⸗ſellſchaften eines 1 07 oder ſchweren Todes ſterden, welche ſchon 
bei der Geburt nicht lebenzfähig waren. Das aber, was übrig bleibt, wird 
das Produkt einer wirthchaftlichen Bewegung fein, welche, von klelnen 
ee abgeſehen, doch im Ganzen Großes und Eeſprießliches ge⸗ 
ſchaffen hat. 

de a8 die Bankaktien behaupten ſich die Indufric- und Bergwerks 
Altten. Der Stand der Erſteren iſt feit längerer Zeit eln niedriger, der 
Letzteren wird durch die Konſuktur in Kohlen und Eiſen gerechtfertigt. Doch 
auch die Bergwerkaktten find in der letzten Zeit vernachläſſigt worden, weil 
erſtens der Kurs derſelben ſchon ein ſehr hoher iſt und fie ſich dann auch 
zur ferneren Sp:Eulation winig eignen. Die Borſe aber, welche nun einmal 
ſplelen will, greift wieder zu den alten Spekulatlonepapſeren, Lombarden, 
Kredit und Fronzoſen zurück, und läßt diefe nach oben und unien ſchwan⸗ 
ken, ohne daß ſich der innere Werih dieſer Papiere verändert hätte. Dennoch 
ift eint unvelkenndare Strömung nach oben vorhanden, weil die Spelula:ton 
doch überwiegend hauffirt. 

* Un unferer Börfe redwiirte ſich das Geſchäft auffallend, wie gewöhnlich 
bel xüdzängigen Kurſen Von Eſſenbahraktien halten Brangofen und Lom: 
darden einigen Handel zu ftrkjenden Kurſen; lebhaft und ſteigend waren 
Märk⸗Poſener, fliehen jedoch »iedriger 57. Die leichten Eiſendahg aktien 
erfreuen ſich wegen des uſanetellen Zinsgenuſſes guter Raufluſt; dies iſt 
wohl auch der Grund der Steigerung der Mä k.⸗Poſener, da die Dezember 
Mehr kanahme au die St mm- Aktten durchaus ciuflußles ft Von birfizen 
Bankaktien behaupte e ſich Tellus ziemlich, ebenſo Pos. Wechsler, während 
Oſtd Bank ſtark nachgebend war. Kötl'ekt und Oſtd Prod. nied iger, doch 
ohne Handel 

Roggen konnte die zu Anfang der Woche au? die milde anormale 
Wliterung eingetretene Steigerung nicht behaupten, doch ſchließen die Preiſe 
höher, als die der Vorwoche. Die milde Witterung, weiche den Schnee von 
den Feldern verſchwinden ließ und die kleinen Beſtände an den Stapel. 
plätzen rechtfertigen eine gute Meinung für dirſen Artikel, Am Landmarke 
waren die Bufuhren mäßig. An der Pd fc war das Gefhäft ziemlich leb⸗ 
haft Auf Hekhlahr lagen für auswärtige Rechnung einige Kaufordres wor 
welche zu befferen Prelſen ſchlank effektulrt wurden. Be ahlt wurde für 
Januar 64 451 Sehlahr 51-1 1 55 

Spiritus ſchwankte nur unweſentlich, hielt ſich jedoch im Ganzen recht 
feſt, obwohl täglich Kündigungen vorkamen, wilche ſchließlich keine Aufnahme 
mehr fanden. Die Spri fadriken, weiche bisher die Hauptanezmer waren, 
feinen vorerg a mit Ware verſehen au ſ in, während der Abeug 
von Rohwaare ganz brach liegt Hlerdurch hat ſich ein Report voa k 2 
auf Frühjahr gebildet, welcher ſich jedoch noch bedeutend ver rößern muß, ſoll 
den Reporteuren das Lagen der Waa e lohnend fein. Die Zıfuhren find 
ſehr bedeutend und haben wohl jetzt 17 Höh Bunt erirei bt Lokowaare 
ohne Faß ſehr ſchwierig und nu ¼ Thlr. unter Terminprelſe unterzubringen. 


ez. wurde für Januar 17 ⁰⁰⁶ 2 — April⸗Mai Ip ya. a 


ruf ned Deriag von W. Deder & 6, (G. Keen in Bolen, 


Produatar Birke, 
Magdeburg, 9. Januar 
Gerste 50 75 Ni, pafer 47-50 Mt. für u. Pig. 8.) 
Konigsberg, 9. Januar (Arntlicher Produktenbericht. In Quantttaten 
pro Tonne von 2000 Mfo. Wedge 1 nehigen dochbunter 
61-87 Kt. B., bunter 75—83 Rt. B., rother Rt. B. — Roggen loke 
ee 02 5. 8 8 be rate 16 50 B., pro Yan. — Ri. B., 
— 9. ahr 2 . — 42— 
22 49,8, —— Hafer, Ioto 33.40 Mr. 5 — 1 Manga 


Erbſen Mau, Toto weiße 43-46 Rt. B., graue 4260 une 42 
A — Bohnen lolo 40 4% N B. — Wicen 157 9 8. 


Spiritus Bericht. Spirttus Leto ohne Baß per 100 Sitres pro 100 


( ) 
Breslau. [Amtiſcher Produkten Preisbericht vom 10 r. 
Offiziell gekündigt 1000 Ctr. Roggen 1 Er. Baba 15 (00 der Bet tue. 
dein 14-1 


Sept ⸗Okt. neue Ufance 2458 — Spiritus nperändert, pr. 100 Liter loko 


175 B, 3 G., per Jan. u. Jan. Febr 174 bz., April⸗Maſ 1 
Juni Juli 183 8.5 48. — Bin P. H. „ 77 . 5,8: 
Die Börfen-Kommiffion. 
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73-83 Tele. 129  «3lpfb:84 85 Thlr pr. 000 Kilogramm. — Roggen 
120 127pfb. 52 63 Tölt zr 17% Kilogramm — Er bſen nach Qual. 42, 
38, 44 Thir. pr 1000 Rlolge — Spiritus 174 Tzir pr. 100 Net a 100%, 
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bei dem Postamte in Posen ankommenden und abgehenden Posten. 
ankommende Posten. j Abgeheude Posten. 


Vars..Vost von Wreschen. 3 U, b M frah Pors.-Post n. Rahm EEE 
— — — — — — 8 8 ' Per 
Btonszewo 8 100 - - urik 8 - 2 ne 
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- Kurnik 6 - 55 Nachm. - Krotoschin 8 10 
- ds H - 5 Aboudı > K strowo 9 20 Abend 
— «schen 8 - - - - 0. fi 
S:hwerina.W.8 - 2 . Wress ern - 4 a 


Neueſte Depeſchen. 
Berlin, 11. Januar. Siebenundzwanzig Prediger, darunter fünf 
Berliner, veröffentlichen anläßlich des gegen Dr. Sydow eingeſchlage⸗ 
nen Verfahren eine Erklärung, zu welcher fie nicht durch Solidarität 
einer Lehreinheit, ſondern durch die Solidarität der Glaubenseinheit 


und die ſie in gleicher Weiſe treffende Verkümmerung der evangeliſchen 
Lehrfreiheit gedrängt werden. Die Unterzeichner erkennen in der hei⸗ 


ligen Schrift, insbeſondere im neuen Teſtament, die alleinige Quelle 


und Norm des Chriſtusglaubens. Sie wahren ſich aber die freie 

Forſchung der Schrift; ſie ſehen in den Hauptſymbolen der Kirche, 
den ihrer Zeit angemeſſenen Ausdruck über die Lehre, Verfaſſung 
und das Leben und wiſſen ſich mit dem Vorſchreiten derſelben in ge— 

ſchichtlichem Zuſammenhange, aber fie erkennen darin keine für alle 

Zeiten bindenden Glaubensgeſetze, auf Grund deren kirchliche Be⸗ 

hörden oder gar die jetzigen in ihrem Beſtande dazu ganz unbefugten 

Synodalverſammlungen Unterlagen erhalten und Ausſchließungen 

gusſprechen dürften. 

London, 11. Jan. Nach dem Reſultat der Leichenſektion Napo⸗ 
leons iſt der Tod durch den Stillſtand des Blutumlaufs herbeigeführt, 
als eine Folge der allgemeinen Konſtitutionsſchwäche, verurſacht durch 
eine weit vorgeſchrittene Nierenkrankheit, die jedenfalls bald tödtlich 
geendet hätte. 

Paris, 11. Januar. Das „Journal officiel“ publizirt die Ernen⸗ 
nung Corcelles zum Botſchafter. Der „Ordre“ veröffentlicht ein von 
Caſſagnac und Tauconnerie unterzeichnetes Manifeſt, welches das un⸗ 
geſchwächte Vertrauen der Partei der Bonapartiſten in die Wieder⸗ 
herſtellung des Kaiſerreichs ausdrückt. 

Nom, 11. Jan. [Kammerſitzung.] Der Abg. Maſſari beſpricht 
den Tod Napoleon's und ſagt: Er glaube dem tiefen Bedauern Ita⸗ 
liens über den Verluſt Mannesausdruck geben zu können, welcher der 
Unabhängigkeit Italiens fo große Dienſte geleiſtet. Der Miniſterprä⸗ 


ſident Lanza erklärt dieſe Gefühle zu theilen und ſagt, ganz Italen 


werde die Todesnachricht mit großem Schmerze vernehmen. Italien 
könne nicht vergeſſen, wie viel es Napoleon III. ſchuldet, welcher ſo 
wirkſam mit ſeinem Rathe wie mit den Waffen zur Befreiung, Unab⸗ 
hängigkeit und Einheit Italiens beigetragen: (Zustimmung). Die 
„Voce della verita“ ſchreibt: Baron Michels iſt aus Verſailles in 
Rom eingetroffen, er überbringt Aufklärungen über die Verfügungen 
der franzöſiſchen Regierung betreffend die Stellung des franzöſiſchen 
Botſchafters beim hl. Stuhle. Coccelles hat in Folge dieſer Verfü⸗ 
gungen die wir für ſehr gut halten, den Botſchafterpoſten angenommen. 

Turin, 11. Jan. Heut Nacht fand bei Glove auf der Eiſenbahn⸗ 
linie Turin⸗Genua ein Tunneleinſturz in Länge von 15 Meter ftatt, 
Der Verkehr zwiſchen Buxella und Ponte Devimo iſt eingeſtell. 
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